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Rußland gegen Bulgarien.
Vierundzwanzigstündiges Ultimatum nach Shofia

Der Vierverband zeigt jetzt den Vulgaren sein wahres
Gesicht; nachdem man monatelang die Sofioter Regierung
umschmeichelt, sie durch Zureden und Versprechuiigen einzu-
lullen versucht hatte, zeigt man ihr jetzt die gepanzerte Faust
in Gestalt eines

russischen Ultimatums,

das ungewöhnlich kurz befristet ist; Innerhalb 24 Stunden
soll sich Bulgarien entscheiden: entweder —- oder. Die amt-
äicksktPetersburger Telegraphen-Agentur meldet unter dem

. o er:
Der russische Gesandte in Sofia ist beauftragt worden,

unverzüglich dem Ministerpräsidenten Radoslawow folgende
Note zu überreichen: Die Ereignisse, die sich gegenwärtig in
Bulgarien abspielen, bezeugen den endgültigen Entschluß der
Regierung des Königs Ferdinand, das Schicksal des Landes
in die Hände Deutschlands zu legen. Die Anwesenheit deut-
scher und österreichischer Offiziere im Kriegsministerium und
bei den Generalstäben der Armee, die Zusammenziehung von
Truppen in dem an Serbien stoßenden Gebietsteile und die
weitgehende finanzielle Unterstützung, welche das Kabinett in
Sofia von seiten unserer Feinde angenommen hat, lassen keinen
Zweifel mehr über das Ziel der gegenwärtigenmilitärischen Vor-
bereitungen der bulgarischen Regierung zu. Die Mächte der
Entente, die sich die Verwirklichung der Bestrebungen des bul-
garischen Volkes haben angelegen fein lassen, haben den
Ministerpriisidenten Radoslawow zu verschiedenen Malen
daran aufmerksam gemacht, daß sie jede Serbien feindliche
Handlung als gegen sich gerichtet ansehen würden. Die von
dem Vorsitzenden des bulgarischen Kabinetts als Antwort aus
diese Warnungen reichlich abgegebenen Versicherungen sind
durch dieTatsachen widerlegt worden. Der Vertreter Rußlands,
das mit Bulgarien durch die unvergängliche Erinnerung an
Bulgariens Befreiung vom türkischen Joche verbunden ist, kann

. nicht durch seine Anwesenheit die Vorbereitungen zu einem
brudermörderischen Angriff auf ein slavisches Volk und einen
Verbündeten gutheißen.

" Der russisrhe Gesandte hat darum Auftrag erhalten,
Bulgarien mit dem gesamten Personal der Gesandtschaft
und Kousnlate zu verlassen, wenn die bulgarische Regierung
nicht binnen 24 Stunden offen die Beziehungen zu den
Feinden der slaviskheu Sache und Russlands abbricht und
wenn sie nicht unverzüglich dazu schreitet, die Offiziere zu ent-
fernen, welche Armeen der Staaten angehören, die sich mit
den Mächten der Entente im Kriege befinden.

ś ‚ Der Vierverband hat es aber bei dieser geharnischten
Erklärung Rußlands nicht bewenden lassen, sondern hat auch
im Namen aller Vierverbändler eine weitere Erklärung nach
Sofia gerichtet, die nach dem Pariser «Temps« folgenden
Wortlaut hat: ·

»Wenn die bulgarische Mobilmachung Bulgarien Anlaß
geben sollte, eine aggressive Haltung an der Seite unserer
Feinde anzunehmen. dann sind wir entschlossen, unseren
Freunden auf dem Balkan jede Hilfe zu gewähren, über die

It wir verfügen, so, wie es ihnen am besten paßt, in Überein-
I stimmung mit den Verbündeten, und zwar ohne jede Ein-

schränkung und ohne jeden Vorbehalt.«

Außerdem hat der Vierbund»der griechischen Regierung
mitgeteilt, daß die Vorschlage zuruckgezogen worden seien, die
Bulgarien gemacht worden»waren, um seine Teilnahme an
dem Kriege gegen die Türkei zu erlangen

sen-brach der russisch-buigarischcu Beziehungen

 

Nach einer Meldung der Petersburger Telegraphenagentur

aus Sofia vom 5. Oktober ist die Antwort der bulgarischen

Regierung auf das russische Ultimatum dem russischen Gesandten

, um 2 Uhr 40 Minuten nachmittags übergeben worden.

· Da ihr Inhalt unbefriedigend war, hat der rusfische Ge
'fanbte bem bulgarifcben Ministerpräsidenten den Abbruch der

diplomatischen Beziehungen notifiziert.
. Der Schutz der Interessen der russischen Untertanen ist dem

Königlich niederländischen Geschäftsträger anvertraut worden.
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Politische Rundlebau.
Deutlches Reich.

" -I- Auf das an den Reichskanzler gerichtete Gesuch des
Reichsverbandes deutscher Städte um Erhöhung der Unter-
stützungen für die Familien der Kriegsteilnehmer ist bei
dem Verbandsvorsitzenden die Nachricht eingegangen, daß
eine Erhöhung vom 1. November ab in Aussicht genommen
ist und eine entsprechende Verfügung demnächst ergeben wird.

gä- Wie man von zuständiger Seite erfährt, hat die
kaiserliche»Kabinettsorder, die sich auf die Erhöhung der
Lazarettlohuuug bezieht, rückwirkende Kraft bis zum
1. September. Die erhöhte Lazarettlöhnung muß also
vom 1. September ab gezahlt werben.

« -I- Im Reichsanzeiger wird darauf hingewiesen, daß
die Nachlaßsacheu preiiszischer Heeresangehöriger nicht
vom Zentral-Nachweisebureau, sondern von der Zentral-
stelle für Nachlaßsachen im preußischen Kriegsministerium
bearbeitet werden. Alle Schriftstücke, welche Nachlaß-
aiigelegenheiten betreffen, sowie die Nachlaßsendungen sind
daher nicht an das Zentral-Nachweisebur·eau, sondern an
die Zentralstelle für Nachlaßsachen im preußischen Kriegs-«
ministerium in Berlin zu richten.

+ Der dienstliche Briefverkehr zwischen dem Päpstli en
Stuhl und feinen diplomatischen Vertretern in Den ch-
land ist von deutscher Seite zugelassen worden, obwohl nach

' Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwischen dein Reich
und Italien der Postverkehr zwischen den beiden Ländern ein-
gestellt worden war. ·

+ Die vier deutschen Kriegsmiiiisterien veröffentlichen?
eine sofort in Kraft iretende Bekanntmachung über die-.
Eßefcblagna‘buie von Schlaf-- Haar- und Pferdederkenx
Z(inlachs). Alle Decken, die durch die Bekanntmachung
Tvom 31. August 1915 anmeldepflichtig waren, sind beschlag- : .
‘nabmt, ferner Deklemtorfa nicht abgepaßte Deckenstücke, ..
alle inArbeit befindlichen oder künftig herzustellenden ’
.Decken in deni Augenblick, in dem sie den Webstuhl ver- -

HerstellungsverträgeEwerden nur noch von der «·
königlichen Feldzeugmeisterei und von dem königlichen «
lassen.

Beschaffung-samt in Berlin abgeschlossen

4- Uber die Verschwing von Brotgetreide zu Futter-
zwecken ist jetzt eine neue Verordnung erlassen worden. Das T
nach darf die Reichsgetreidestelle Brotgetreide, das ihr gehört,
zu Futterzwecken verschroten Iaffen. Die Pflicht der Kom-
munalverbande zur Lieferung der festgesersten Getreidemengen
erstreckt sich« auch auf das nichtmahlsähige Getreide Die
Reichsgetreidestelle ist befugt, nichtmahlfähiges Brotgetreide
zu Futterzweckexi verwenden oder verarbeiten zu Iaffen. Die
Kommunalverbande durfen ohne Genehmigüng der Reichs-

. getreidestelle auch nichtinahlfähiges Brotgetreide nicht zu Fut-
terzwecken aus der Beschlagnahme freigeben oder verschroten
Iaffen. Die Reichsgetreidestelle stellt das aus ihrem Brotge-
treide hergestellteFutterschrot entsprechend den Verteilungs-
bestimmungen, die von der Reichsfuttermittelstelle mit Zu-

 

stimmung der Abteilung des Beirats für Kraftfutterinittel -
erlassen werden, den Kommunalverbänden zur Verwendung
in. ihren Bezirken zur Verfügung. —- Die neue Verordnung
tritt mit ihrer Verkündigung in Kraft

»st- Die Beratungen über die Kartoffelversorguug der Be-
volkerung- an. denen neben Vertretern des Bundesrats die
preußischen Minister der Landwirtschaft- der Finanzen und
der Handelsminister beteiligt, auch Vertreter aus den Er-
zeuger- und nVerhraucherkreisen, die Oberbürgermeister der
großeren Stadie, der Deutsche Städtetag, Sachverständige,
Landwirte, Genossenschaftleu Händler und Vertreter der
Verbraucherderemiguugenteilnahmen, hat zu dem Beschluß
gefuhrt, an die Stelle derjenigen ,Reichsstelle für Kartoffel-
nerforgung“ eine neue Reichskartoffelstelle in Form einer G. m.

 

 

_ b.H. zusetzen. Ms Gesellschafterwerden dasReich, die Bundes-
staaten Städte und Kommunalverbände die landwi -
lieben Genossenschaften die Arbeiterkonsumvereine afgfbäg-
treten. Zu einer Beschlagnahme mit anschließender An-
drohung der Enteågtxung und endlich einsetzender tatsächlicherEnteignung mit-ver ekung des übernahmepreises soll nur
in den allernouoera alten Fallen geschritten werben. Die
neue Kartoffelernte wird auf etwa 55 Millionen Tonnen ge-
im"? dceß seflsz nlgg Æsieig der für Siaatgiåt und tech-
i e we e er or eri en engen von·ener «

voraussichtliih nicht die Rede fein kann. artoffelnot

 

 
   

 

«Weberstreit ausgebrochen.

- die bulgarische

 

x Zu recht ungelesener Zeit ist in Nordiialieu H

statt-;

" 1.2(.'.:._e‚;3'h'2’r.::". '“s .

In Busto, Arsizio, Gall-it
und Legnano fanden bewegte Volksversammlungen
in denen Delegierte der TextilarbeitersVereinigung und-s
der s.Plrbeiterfammer zum Ausstand rieten. Die ‚im
der Webereien willigten ein, so daß alsbald die Fabrikette

stillagen. Es sollen 25 000 Arbeiter im Streit fein. Die-.
Streitenden behaupten, die Industriellen erzielten » .
gewinne, während die Arbeiter darben mußten. Di
Fabxikkgsitzer dagegen erklären wenn auch die Lage d
Textilindustrie augenblicklich zufriedenstellend jei, so konntenf
sie doch bei ihren sehr hohen Auslagen sur die Unter-i
stützuiig der Familien Einberufener in »keinerl·ei Weise
größere Zugeständnisse machen. Die Regierung ist egskix
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über dem Streit in ziemlicher Verlegenheit. »»—··.»·.«sp

x In überrascheuder Weise ist das tische Unter-
haus ver-tagt und zwar bis am: 12. ließe:. Der
Dailxi Delegraph« schreibt, der Anlaß liege in dein
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unsche der Regier — a, gegenwärtig .' Wied its-;
nahme des letzten Blinrsuches m einer Ratte üssdiej

Bat-kan. Es ständen auch mm en bevor- wegen
Notwendigkeit einen Teil der KriegsbudgetfrgÆ ,
noch nicht klar« find, zu behandeln. Vor dein Schluß l m;
es noch zu einer scharfen Debatte über die neuen Ein-I
fuhr-solle die· man als Sieg der Schutzzöllner darstelltgi
was die Regierung ableugnete. /

Einführung der all emeinen Wehrpflicht zu _ " s«
besonders mit Rückfiäit auf die ' «’ndliche Last-W

di-
Z

Bulgarien.
x In der bulgarischen Hauptstadt herrscht die«Stimmung,

wie sie vor Ausbruch des Krieges einzutreten pflegt. Von
verschiedenen Seiten wird versichert, die diplomatischen Ver-
treter Italiens, Frankreichs, Serbiens und Montenegros
hatten ihre Pässe verlangt uud seien bereits abgereist. Nur
der englische Gesandte O’Beirne verblieb auf seinem Posten,
um das letzte Angebot der Entente zu unterbreiten, das jedoch
zu spät eintraf, da die endgültige Entscheidung bereits ge-
troffen war.

Dem Pariser »Iournal« wird aus Nisch emeldet: Die
Ereignisse auf dem Valkan überstürzen sich.g Der serbische
Polizeitpmmissar,»der jeden nach Bulgarien fahrenden Zug
bei der Ubersahrt uber die Grenze begleitet, wurde im bulga-
rischen Grenzort Zaribrod zurückgehalten; ebenso durfte der
aus 30 Wagen und einer Maschine bestehende serbische Zug

Station nicht mehr verlassen. Mit ganz be-
äigindeirerstStrenge wird die Zensur jetzt gehandhabt, die all-

e n i . ·

Rumänien.
x Ministerpräfident Bratianu äußerte sich gegenüber den

Vertretern der neuen parlamentarischen Liga, die zum
bewaffneten Anschluß an. den Vierverband aufforderten,
die Regierung habe nicht die Absicht, in den Krieg
zurzeit einzutreten. Bratianu fuhr fort: Ich weiß, daß
ich mich auf die Mehrheit des sl‘arlamentß stützen kann,
aber m solchen Augenblicken fordert es das nationale
Wohl, daß wir von allen unterstützt werben. Im Namen
dieser Interessen bitte ich Sie, alles zu vermeiden, was

_ die einzige Pflicht erschweren könnte, die wir heute haben
und die die Regierung mit aller Kraft und im Bewu t '
ihrer Veranwortlichkeit zu erfüllen entschlossen ist. B im.

Hmerlha.
x·Wenn man»den Reuterberichten glauben darf, ist die

euglischsfrauzösische Anleihe in den Vereinigteu Staaten
abgeschlossen. Sie beträgt 500 Millionen Dollar, ist mit
5 Prozent verzinslich und wird von dem Garantie-
konsortium, das sie zum Kurse von 96 Prozent übernimmt,
dem amerikanischen Publikum zu 98 Prozent angeboten.’
Da» die Anleihe in fünf Jahren bereits zum vollen Kurs
zuruckzuzahlen ist, sind die Zinslasteii für die anleihenden
Lander sehr hoch. Die anfangs beabsichtigte Anleihe von
1000 Millionen Dollar war nicht unterzubringen deshalb
begnügte man sich mit der Hälfte. Die Schulden · der
Anleihenehmer in Amerika werden mit der » gekürzten
Summe lange nicht gedeckt. —
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Fliegerlentnant Bölcke, der im Bericht der Obersten
Heeresleitung vom letzten Sonntag erwähnt wurde, ist der
Sohn des in Dessau wohnenden Oberlehrers Professor
Bölcke. Er war vor einigen Tagen versetzt worden und
probierte ein neues Flugezeiig aus, als der französifche
Flieger erschien, den er im Kampf abschoß. Jm Laufe
des Sommers hat er schon drei feindliche Flugzeuge zum
Abschuß gebracht und deren Beniannung getötet. Leutnant
Bölcke ist Ritter des Eisernen Kreuzes erster Klasse.

« Kaiser Wilhelm und die 18 Honveds. Wie nach.
träglich bekannt wird, besichtigte Kaiser Wilhelm bei
seinem Aufenthalt in Krakau am 3. September auch das
Salzbergwerk von Wieliczka, wo sich eine interessante
Episode abspielte. Vor der St·efanie-Grotte hatten 18
ungarifche Soldaten Spalier gebildet. Sie gehören Hon-
vedregimentern an, die mit deutschen Truppen zusammen-
wirkten und für ihre Tapferkeit mit dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet wurden. Seit Ende August ruhten nun alle
18 Soldaten im Wieliczkaer Spital von den Mühen der
schweren Kämpfe aus. Als der Kaiser dies vernahm, er-
klärte er, daß er selbst ihnen das Eiserne Kreuz an die
Brust hefteii werde, und tat dies nach einer Ansprache.
Die Honveds fangen bie ‚ungarifche Hymne, während der
Kaiser und seine Begleitung mit abgenommenem beim
bem Gesang lauschten.

Kein fleischlofer Tag. DiefMünchener Morgenpost
berichtet: Zwischen den zuständigen Regierungsstellen und«
dem Vorstand des Deutschen Städtetages haben Verhand-
lungen über -.die Einführung von fleischlosen Tagen statt-
gefunden. Es war vorgeschlagen worden, anzuordnen,
daß zur Streckung unserer Fleischvorräte an einem Tag in
der Woche überhaupt kein Fleisch verkauft werden dürfe.
Die Meinungen hierüber gingen vorerst sehr auseinander.
Man hat jedoch · jetzt diese Anregung endgültig fallen
lassen, einmal weil sie nicht erforderlich und anderseits
auch kaum durchfuhrbar erscheint. Weiten Kreisen der
Bevölkerung würde es möglich sein, sich im voraus
Fleisch zu dem festzusetzenden Wochentag zu besorgen, so
daß schließlich nur die ärmere Bevölkerung auf den Fleisch-
genuß an. bem Vorschlagstag verzichten müßte.

i « til-erreichet Obstertrag im Rheinland. Nicht um
die Weinberge versprechen einen glänzenden (Ertrag,
auch die Obstgärten sind mit Früchten gesegnet wie selten
zuvor. Das gilt vor allem von Äpfeln und Birnen, die
g in allen Teilen des Rheinlandes eine Rekordernte erzielen.
z« Sogar aus den unwirtlichen Gegenden des Westerwaldes
zund der Eifel wird reicher Obstsegen gemeldet. Leider
DIE-kommen viel Fruchte Die Gärten liegen voll Abfall-
{o , das bei »besserer» Organisation in den Städten gut
verwendbar ware. Die Marmeladenfabriken haben mehr

· als reichliches Angebot. Einige Städte, wie beispielsweise
Köln- lassen Apfel und Birnen trocknen; um sie im Winter
billig« an die Bevolkerung abzugeben-

“L, Selbstmord eines gefangenen ruffifchen ‚Oberften.
Als russische Truppen vom 270. Jnfanterieregiment am
its. September 1914 zu Schillgallen im Kreise Tilsit von

« Ideutschen Mannen angegriffen und schwer bedrängt wurden, .
fhaben sie fünf friedliche Einwohner des Ortes aufge-
·grtsfen, mit Stricken gebunden, zwei davon» durch Baionett-
1ftiche getötet und zwei durch Baionettstiche verwundet.

zDem fünften Gefangenen gelang es, mit den Verwundeten
zden Russen zu entkommen. Der Urheber dieser schand-
fliehen Roheit, Oberst-Wolkow vom 270.russischen JU-
’‚fanterieregiment, ist in deutsche Kriegsgefangenichaft ge-
lraten und hat, nachdem er zur Entlastung seines Gewissens
sein Verbrechen eingestanden hatte, Selbstmord verubt.

Der Spion mitten Meyer, der nach einer amtlichen
Bekanntmachung des Oberbefehlshabers einer Armee in
kMülhausen ·(Elsaß) erschaffen worden ist, hat bis vor
IeinigenJahren in München gelebt, wo er als eifriger
Turtier galt. Nach seiner Verheiratung mit einer Fran-
zösin merkte man bald eine Änderung in seiner politischen
Anschauung. Bei dem großen Schweizer Turnfest fielbei
.Differenzen zwischen deutschen und französischen Turnern

' ‚feine starke Parteinahme für die Franzosen auf. Es kam
Hdeshalb auch zu Ausemaudersetzungen zwischen ihm und
seinen alten Münchener Freunden. Meyer hatte nach seiner
igVerheiratung in Mülhausen ein großes Speditionsgeschäft
Lübernommen und zu Beginn des Krieges sein Vaterland
verraten. Erst nach längerer Beobachtung wurde er des _
Verrats überführt
-. - Der Weißenseer Mörder verhaftet. Als Mörder
der Schwester des Kaufmanns Klauß in Weißeusee ist
ietzt der zwanzigjährige Hausdiener Junge ermittelt und
verhaftet worden. Der ‘iugenbliche Verbrecher gibt als
Beweggrund der schrecklichen Tat an, daß er sich durch
den. Raubmord die Mittel habe verschaffen wollen, eine
Fliegeruniform zu erwerben. Tatsächlich hat er sich in der
Zwischenzeit in einer solchen Uniform umhergetrieben und
trug sie auch bei seiner jetzigen Rückkehr nach Weißensee.
Auch die Mutter des Mörders ist in Haft genommen
worden. Sie scheint zwar nicht an der Tat selbst be-
teiligt, dochbesteht der begründete Verdacht, daßfie diese
insofern begünstigte, als sie die Ausgaben, die ihr Sohn
machte, verschixieg und von ihm Geld entgegengenommen
hat, ohne sich uber dessen Herkunft zu vergewissern.

 ohe Preise für (Schiffe. Bezeichnend für M!
«- Preis teigerung der Schiffe im Kriege ist, daß der Damva

-. Potsdam« der Holland-Amerika-Linie an eine schwedischi
siteederei verkauft wurde für einen Betrag, der höher iß
als der ursprüngliche Kostenpreis Dabei ist der Dampfe-
bereits 15 Jahre alt.

', Ein seltsamer Todesfall. Jn Köln ist. eine Frau
‚auf eine ganz eigenartige Weise vom Tode ereilt morben.
Sie war abends mit Waschen beschaftigt gewesen unb
;rvurbe plötzlich von einer Ohnmacht befallen. Beim Fall
Zverstrickte sich der aus einer Schnur bestehende Hals-
sverschluß ihrer Bluse so unglücklich« mit dem Griff des
ngschfaises daß- bez Tod durch Wüsten ...ezx1.t.xg.t:

h.
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. .f, Ins-endliche Rusieiifäiigen Bei eitin Felbbienst’l
übung, die in Kirchedlau bei Halle a. S. der Lehrer mit
seinen Schülern unternahm, ftöberten die ergen im Walde
drei russische Kriegsgefangene auf, die aus einem Kohlen-
werk entflohen waren. Die Jungen umzingelten die Rufer
und wichen nicht von ihnen, bis die Ausreißer von den
Gendarmen festgenommen werden konnten. Der Landrat
erließ jetzt eine Belobi«gung,«worin er die Umsicht. Furcht-
losigkeit und Entschlossenheit der Jungen hervorhebt und
mitteilt, daß der Kreisausschuß des Saalkreises an sechs
von ihnen wertvolle Kriegsbücher als Preise zu verteilen
beschlossen habe.

_ Die Explosion der russischen Munitionssabrik
Ochta. Die Londoner »Dailr) News« berichtet, daß die
Nachricht von der Explosion in der« russischen Munitions-
fabrit in Ochta bei»Petersburg, die ihre Zerstörung zur
Folge hatte, schon seit Wochen bekannt war, daß aber ihre
Veröffentlichung vom ‚Senior verboten worden war. Ein
Artikel darüber erschien zuerst in dem Northcliffeorgan
»The Great War«. Der Zensor verbot auch danach noch
den liberalen Blättern »Dailr) News« und »Star« den
Abdruck und gestattete ihn erst, nachdem auch das
Northcliffeblatt ,,Evening News« einen Artikel darüber
gebracht hatte.

Wechselfälschungen in Höhe von 250 000 Mark.
Der Hypothekenmakler A. Broich in Kiel ist unter dem
Verdacht, Wechselfalschungen in Höhe von 250000 Mart
begangen zu haben, verhaftet worden. Der Angeschuldigte
benutzte zu· seinen Fälschungen die Namen angesehener
Personen, insbesondere· von Gutsbesitzern. Unaufgeklärt
ist bisher« wo Broich die großen Summen gelassen hat.

Wert-z Friedrich Wilhelm von Preußen, der sich
vor einiger Zeit nach dem Kriegsschauplaß im Offen be-
geben hatte, ist wieder nach Schloß Camenzzuruckgekehrt
und hat die Geschäfte als Landrat des Kreises Franken-
stein (Schlesien) erneut übernommen. Nach einer Bekannt-
machung des Prinzen sft er Zeuge gewesen des tapferen
unb unaufhaltsamen Vordringens unserer Truppem ins-
besondere auch der schlesischen Landwehr, über die Weichsel,
dem Bug und bis an die Zelwianka «

Huo Jn- und Hast-und
Berlin, 80. Sept. (Amtlich.) Für die Zeichuiingen auf

die dritte Kriegsanlcihe ist nunmehr ein Ergebnis von
12,101 Millionen Mark festgestellt worden.

Berlin, 2. Oft. Der Reichsverband deutscher Städte
hat das Reichsamt des Jnnern auf bie unbegrünbete
Steigerung der Butterpreise aufmerksam gemacht und
um Abwehrmaßregeln gebeten.

Berlin, 4. Okt. Am2. Oktober sind zw ei englisch e Mont-
tore vor La Vanne durch Bombenwür e un ererW e u -

zeuge beschädigt worden. f f aff rfl g

Budapeft, 30. Sept. Jn einer Besprechun , w
Finanzminister mit Vertretern der amtlichen Zeickfelicikskelkeerk
abhielt, wurde festgestellt, daß der Zeitpunkt für die Ausgabe
eines dritten Kriegsanlebens derzeit sehr gelegen sei.
Es wird demnach gegen Mitte Oktober eine e s
Rente ausgegeben. s chsProzentige

Zürich, 5. Oft. Laut »Bolletino Militare« find wiederum
sieben Generale zur Disposition gestellt oder aus dem
aktiven Dienst entfernt worden.

Haag, 1. Oft. Wie aus London gemeldet wird. schuldet
Velgien an England für vorgeschossene Kriegsgelder bis
1. September 1915 rund 60 Millionen Pfund Sterling =
1200 Millionen Mark.

Hang, 4. Okt. Ein französischer Zweidecker, der mit
einem englischen Offizier bemannt worden war, wurde durch
deutsches Geschützfeuer gezwungen auf holländischem Ge-
biet zu landen. Der Offizier wurde interniert.

Maastouis, 4. Okt. Mittwoch wurde ein englischer
Hilsskreuzer, der im Versinken war, von zwei Fisch-
dampfern nach Dover gefchlevvt.

Paris, 30. Sept. Wie der ,,Temps" meldet, sind
deutsche Offiziere und Soldaten, die in den Kämpfen
in der Champagne gefangen genommen wurden. bei ihrem
Transport durch Chalons an mehreren Stellen beschimpft
worden. -

Paris, 30. Sept. Der französiselie General Gre-
mi·er, der Versuchen auf dem Manoverfeld Satorv bei-
wohnte, wurde durch die Erplosion einer Mine schwer
verletzt. Sein rechter Schenkel wurde zerschmettert Ein
Hainkmann und mehrere Sappeure wurden ebenfalls
ver e t.

Mailand, 3. Oft. Der ,,Secolo« erfährt aus Gallerate,
daß die Zahl der ausstandigen Weber bereits auf 42 000
aestieaen sei. s

Rom, 30. Sept. Der Papst hat für den Monat Oktober
ein Fllgtemeines besonderes Gebet für den Frieden ans,
aeor ne.

London, ZZ. Oft. Jn Flandern sind die e li
Generale Sir Thomvson Copper und Thesiget Rfaflcpeeik

Christiania, 3. Oft. Südwestlich von Linds s
das norwegische Schiff .,Florida« mit Grubentlsgkz lthåtäPiE
rvare) für England nachts von i «
durch Brand vernichtet. e nem beutfchen U Boot

« Stockholm,30.Sept. Der Oberprokurator des rus s is ch en
i - Snnods hat befohlen alles in Kirchen- und

eläståkälssen eingesammelte Gold der Reichsbank zu

übermitteln S t J S I ili f' bb i 't- tino el, 30. ev. U a on in re mi

einäoMFlioanewebren belabene Schiffe aus Italien
eingetroffen. Die Gen-ehre sind für Rußland bestimmt.

Sosia, 4. Oft. Der hiesige russisch e G esandte Sawinski
ist an Blinddarmentzündung schwer erkrankt.

Newyork, 3. Oft. Der deutsche Botschafter Graf
Bernstorff übermittelteStaatssekretär Lansing eine Note der

Deutsche Regierung, die, wie erllärt mir. eine geeignete

Grundlage zur Regelung der Mir-Frage bildet.

Reinhart, 29. Sept. 45 Leichen find unter den Trümmern
der durch die Gasolinerploston in Ardmore zerstört-
cHäuserd bervorgezogen worden. Der Sachschaden ist b
eilten . _ ·

· muß man damit rechnen, daß

 

Der Krieg. «
Die Schlacht im (Gelten.

Zerschellen der feindlichen Offensive.
Wie deutsche Kriegsberichterstatter aus dem Westen

melden, versuchten bei Souchez und südlich davon die
Franzosen mit immer neuen, immer wütenderen Vor-
stoßen unter Anwendung von Gas- und Brandgranaten
durchzudringen. um »die Ebene von Lens zu erreichen.
Jhre ohne Iede»Rucksicht auf Verluste geführten Anstürme
machen den Eindruck eines Verzweiflungskamvfes. Un-
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geheure Anforderungen werden an unsere Truvpen gestellt.
Troß-mehrfacher Ubermacht gelang es unseren tapferen
Regimentern, vorübergehend verlorengegangeiie bei
herrschende Punkte zurückzuervbern

Welche gewaltigen Anstrengungen unsere Feinde im
Westen gemacht haben, um endlich einen durchschlagenden
Erfolg zu erzielen, geht aus folgender Rotterdamer
Meldung hervor: «

Aus ziivcrlässiger Pariser Quelle verlautet daß
während des dreitägigeu Bombardements mehr als eine
Million Geschosse von französischer Seite verfeuert
wurden. ‑

Wie von deutscher unterrichteter Seite mitgeteilt wird,
die schweren und ernsten

Kämpfe trotz der furchtbaren Verluste, die Franzosen und
Engländer, namentlich auch die letzteren, erlitten haben,
noch fortdauern werben. Eine Entscheidung ist noch nicht
gefallen. Aber wir durer ihr mit voller Zuversicht ent-
gegenseben.

Jn einein Tagesbesehl an das vreiißische Gardekorps
am Jahrestage der Schlacht von St. Quentin, in der
diese Truppe unverwelkliche Lorbeeren in Frankreich um
feine Fahnen gewunden hat, hebt der Kommandierende
General die schweren Kämpfe hervor, bie das Korps jetzt
in vier Monaten auf der Ostfront bestanden hat. Es
hat von 110 Tagen 70 Gefecht-steige gehabt, an denen
42 Sturmangriffe stattfanden und dein Feinde 207 Offi-
ziere, 71335 Mann, 41 Geschüße nnd 198 Maschinen-
gewehre abgenommen. Hut ab vor solchen Heldent
Ihnen gleich aber stehen die. die jetzt im Westen fechten.
Sie sind der Kämpfe von St. Quentin würdig. Die
Köln. Volksztg. schreibt über die

· Kämpfe in der Champagne-

daß bem Feinde die« der Verwendung von Gasboinben
günstige Windrichtung zustatten kam, und fährt dann fort:

Die deutschen Trupven kämpften gegen eine vier: bis
fiinffache überwacht. Die deutschen Maschinengewehre
und Geschünc mähten den Feind nieder. Trotz der Berge
von Leichen wurden immer neue Kolonuen Franzosen
herangeführt. Die fetndlichen Trupveu waren völlig
betrunken und uuznrechnungsfähig. Sie waren mit
Proviant für S bis l0 Tage versehen, was daraus
schließen läßt, daß man mit einem völligen Durchbruch
und schnellem Vorriicken durch Belgien und Luxemburg
rechnete. Nachdem der Durchbrueh mißgliickt, könne man
von einer völligen Niederlage des Feindes sprechen.

Der Pariser Korrespondeut des ,,Newyorker American«
berichtet über die Kämpfe in Frankreich: Nördlich von
Beausåjour auf ber Höhe vor dem Fluß Dunnoise sei der
Kampf die reinste Schlächterei gewesen. Die Franzosen
versuchten, die Deutschen in den Fluß zu treiben. Die
deutschen Batterien auf dem ‚anberen Flußufer brachten
durch ihr furchtbares Feuer die porstürmenden Franzosen
zum Stehen, so daß oieie sich damit begnügen mußten,
ihre eroberten Stellungen zu halten. «

Der Korrespondent des »Dain " Chronicle« schildert da-·
Feuer, dem die stürmenden Engländer bei Loos ausgesetz
waren: Die ersten zwei deutschen Linien waren unversehrt ge-
blieben. Als die Engländer sie stürmten, ergoß sich aus über
all aufgestellten Maschinengewehren ein tödlicher Strom voi
Blei. Die Maschinengewehre befanden sich in den Fenstern des
Häuser und «an den Kränen der Bergwerksschächte. Auf den
Friedhofe südwestlich von Loos, den die Engländer durchschreite1
mußten, standen nicht weniger als hundert Maschinengewehre
Erst anderthalb Stunden nach Eröffnung des Sturmes hattet
sich diejenigen Engländer, die nicht gefallen waren, bis zun



Rande des Dorfes durchgekämpft. Noch zwei Stunden lang
wurde wütend in den Gassen des Dorfes gerungen. Mehrere
Bataillone wurden dabei aufgerieben und viele Offiziere ge-
tötet oder verwundet. Ein wütendes Handgenienge fand im
Innern der Häuser statt. Die Häuser steckten voll deutscher
Soldaten. Kleine Gruppen von deutschen Soldaten wehrten
sich mit dem Mute der Verzweiflung Das Schnellfeuer aus
den Kellern fügte den Engländern furchtbare Verluste zu. Der
Korrespondent schildert dann den ebenso mörderischen Sturm
gegen die Höhe 70 unb schließt mit einer Beschreibung der
Kämpfe um Hulluch, wo zahlreiche Truppen der neuen Kitchener-
Armee eine schreckliche Feuertaufe erhielten. Auch dort mußten
die Engländer im Feuer ungezählter Maschinengewehre stürnien.

Die von Engländern im ersten überwältigenden Sturm bei
Loos etwas eingedrückte Front wurde inzwischen durch Rück-
eroberung einzelner Stützpunkte bereits verbessert. Hier scheint
der Feind seine Kräfte zu einem mit allen Mitteln versuchten
Durchbruch zu sammeln. Es wurde ein englischer Armeebefehl
gefunden, der die Truppen damit anfeuert, daß ihr Verhalten
bei den gegenwärtigen Kämpfen den nachfolgenden Geschlechtern
ein leuchtendes Beispiel sein würde. Ebenso versuchen die
Franzosen bei und südlich Souchez mit allen Mitteln endlich
durchzubrechen. Sie griffen mit Gas- und Brandbomben an.
Die höchsten Anforderungenwerden an unsere Truppen gestellt,
denen sie bis jetzt vollkommen gerecht geworden sind. Die be-
herrschenden Punkte bei Souchez sind nach vorübergehendem

.Verlust wieder in unserem Besitz. Die Zahl der Gefangenen
erhöht sich beständig. Die Verluste der Engländer und der
Franzosen sind sehr groß. Anfgefiindene·Niederschriften Schwer-
verwuiideter und Sterbender erwähnen die Verluste und die bei
den neuen englischen Brigaden infolgedessen ausgebrochene Panik.
Die Kämpfe werden noch anbauern; vorläufig ist Ruhe nicht
zu erwarten.

Das Ringen unt Loos.

Dem Vorstoß der Eugländer gegen Loos ging ein
furchtbares Geheul der wilden Völker voraus. Obwohl
der-Feind durch das deutsche Maschinengeivehrfeuer garben-
weise in den Drahiverhauen niedergemacht wurde und
liegen blieb, führten die Engländer immer wieder neue
Truvpeiimasseii her-par die indessen dasselbe Schicksal
hatten. Schließlich gelang es "- so berichten englische
Korrespondenten —--- einer größeren Gruppe, hindurchzu-
dringen: fie ftürmien nun dein noch 1200 Meter entfernten
Dorfe jauchzend und jubelnd au. Sie kamen aber in ein
entsetzliches Maschinengewehrseuer Jn den Fenstern vieler
Häuser waren Maschinengewehre aufgestellt; auch oben
auf den hohen Grubenkriinew die sich mitten im Dorfe
300 Fuß hoch erheben, waren Maschinengewehre aufgestellt.
Die Lausgräben zogen sich uer über die Straßen hin.
Fast zwei Stunden dauerten ie

fürchterlichen Sirnfzenkämpfe.
Mehrere Bataillone waren im Handgemenge durch-

einandergerateir Viele Offseiere wurden getötet und ver-
wundet. Jn den Häufertrümniern hielten sich die feind-
lieben Truppen nnd benützten die Keller als Laufgräben.
Kleine deutsche Abteilungen wollten sich nicht gefangen-
geben, bevor der letzte Mann gefallen war. Jn einigen
Teilen des Dorfes dauerte der Widerstand lange. Das
aus vielen Häufern auf die Angreifer gerichtete Schnell-
feuer fügte den Eiigländern viele Verluste zu. Abteilungen
von Bombenwerfern mußten vorgehen, um dem Feuer
dadurch ein Ende zu bereiten, daß sie Handgranaten in die
unterirdischen Verstecke warfen. Die Keller der Häuser
von Loos liegen noch voll von Toten. Der Korrespondent
schildert mit Bewunderung den Mut und die Selbst-
aufopferung der Deutschem

Zu den abgeschlagenen Durchbruchsversuchen der Engländer
im Ypernbogen berichtet Karl Rosner im Lokalanzeiger. Die
von unserem Gegner an der Westfront seit Monaten angekündigte
Offensive richtet sich mit besonderem Nachdruck gegen die Stellungen
der 3., 4. unb 6. Armee. Bei der 4. Armee, in deren Ge-
biete ich mich befinde, erfolgten heftige Angriffe an der Küste
dicht östlich vom Yserkanal und links des ganzen Ypernbogens
bis zur Eisenbahn, die von Ypern nach Eomen führt. Die
Engländer haben die Erinnerung, daß sie ein paar deutsche
Grabenstücke für einige Stunden besetzt halten konnten, mit
ungeheuren Verlusten an Toten, Verwundeten und Gefangenen
reichlich teuer bezahlt. _ _

Bernhard Kellermann berichtet im »Ber1iner Tageblatt“
aus Lille vom 29. September: An zwei Punkten des West-

· flügels, südlich des Kanals von La Bass6e, tobt die Schlacht
mit unverminderter Heftigkeit. Die ohne jede Rücksicht auf
Verluste geführten Angriffe machen den Eindruck eines Ver-
zweiflungskampfes. Soeben empfing mich der Kronprinz von
Bayern. Er rühmte die Tapferkeit und Verläßlichkeit seiner
Truppen und sprach die bestimmte Zuversicht aus, daß die
Schlacht mit einem vollen Siege für uns enden würde. Der
Kronprinz sagte: Die Angriffe sind vielleicht die schwersten,
jedenfalls die breitesten des ganzen Stellungskrieges hier im
Westen. Bei der Art dieser. Kämpfe ist es ja naheliegend,
daß der Angreifer vorerst wirkliche Erfolge erzielen kann.
Indessen sind sie ihm Stück für Stück wieder entrissen worden.
Mit einer bestimmten und zuversichtlichen Gebärde bemerkte er:
Und wenn sie wollen, können sie es nochmals versuchen.

ungeheure Verluste der Franzosen.

Haufen von Leichen liegen vor den deutschen Stellungen
Ganze Truppenteile find nahezu aufgerieben werben. Ein
Oberst, der mit 800 Leuten gefangengensmmen worden
"nur, sagt aus, er habe vorher schon 2000 Tote gehabt, so
daß fein Regiment nicht mehr bestehe. Jmmer deutlicher
«wird, daß die Kämpfe,. die unsere Truppen vom 25. bis
27. September auszuhaltenbattem in der Kriegsgefchichte
einzig dastehen. Größeres ist einer Armee nie zugemutet
worden. Die Franzosen hattenspeine so große Macht ge- 

Ei

sammelt -— an 30 Divifionen Auch viele Turkos hatten
fie herangebracht Die Verluste des Feindes find so groß,
daß Sanitalerv erzählen, sie hätten an manchen Punkten
fast nur franzosifche Schwerverwundete zu beforan gehabt.

Nach Schweizer Blättern meldet der ,,Daily Expreß«
aus Nordfrankreich, daß die Franzosen mit ihrer Jnfanterie
31 Stunden lang gegen den Friedhof von Souchez an-
ftürmten, aber nur 25 Yards (knapp 23 Meter) Gelände
gewannen. Der Korrespondent des Amsterdamer »Handels-
blab“ melbet aus dem deutschen Hauptauartier: Bei einem
Besuch zu Monthois in ber Champagne nicht weit von der
Stelle, wo die Franzosen am 24. und«25. September mit
fünffacher Übermacht versucht haben, bie deutsche Front in
einer Länge von 25 Kilometer zu durchbrechen, habe ich
konstatieren können, daß keine Rede von einem Durchbruch
sein kann, sondern nur von einem Eindrücken der Front
auf eine Länge von sechs Kilometern zwischen dem Dorfe «
Tharure und Person, und in einer Tiefe von drei Kilo-
metern. -

Die Franzosen hatten, wohl auf englische Mahnungen
bin, diesmal ihrer Offeiifive nicht mit den üblichen Ruhmes-
redeii vorgegriffen. ·
ersten mit riesiger Ubermacht geiuhrten Vorstoß gegen die
deutsche Front erzielten taktischen Vorteile bekannt waren,
hielt man sich in Presse- ·
noch einigermaßen zurück. Man hoffte noch immer,
einen wirklichen Erfolg erringen zu können» und
wollte dann mit vollen Backen in die Sieges-
pofaunen stoßen, um die ganze Welt mit
neuen französischen Gloire zu betauben. Jetzt hat-man
eingesehen, daß man nichts, oder soviel wie nichts ge-
wonnen hat, daß die deutschen eisernen Mauern fester als
je stehen, und nun muß man schleunigst zu .der»alte«n
Methode der phantaftifchewSchlachtberichtch die wir·1a
genugsam kennen, zurückgreifen. ·Jm amtlichen Bericht
vom 29. September nachzujttagsleistet sich der franzofifche
Generalstab folgende Munchhauiiade:

Die Deutschen erlitten bei der Aufgabe ihrer mächtig

verfchanzten Stellungen auf einer ausgedehnten Front,
die sie bis zum Ende zu halten Befehl hatten, Verluste,

deren Gesamtheit an Toten, Verwundeten und Ge-

fangenen den Bestand von drei Armeekorps übersteigt.
Die Gesamtzahl an Gefangenen beträgt jetzt über 23 555.

Daß die ersten französischen Meldungen über die Höhe
der deutschen Gefangenenziffern weit übertrieben seien, ist
von deutscher maßgebenden Stelle· bereits ausdrucklich
erklärt worden. Der französischen Eitelkeit genngen diese
schon unglaublich hohen Ziffern nun, da man keinen Fort-
schritt der Offenfive melden kann und im Gegenteil deutsche
Gegenangriffe erfolgreich vordrangein nicht mehr. Die
sieghungrigenParifer müssen mit reichlicherer Atzung gespeist
werden, um über geträumten deutschen Riefenverluften
die Unwirtfamkeit ber Offensive zu vergessen. Papier ist
geduldig, auf eine Null mehr oder weniger kommtes
nicht an. Also setzen wir rund drei Armeekorps, das find
etwa 100 000 Mann, es wird schon Eindruck machen. So
dachte man im französischen Generalstabe. Wie kuhl man
im deutschen über diese franzofischen Aufschneidereien
denkt, beweist die Bemerkung, mit der. das Wolfffchi
Telegraphenbureau den obenstehenden Bericht kurz vabtiiti
Obwohl der Bericht in seinen Ubertreibungen ungewohnlich
weit geht, geben wir ihn, unserem Grundsatz entsprechend

. ebenfn wie die bisherigen, ohne jede Verkürzung wieder

Die verlustreiche französische Kavallerieattacke.
Joffres Tagesbericht verfchiveigt die vom General

Langleheurn auf eigene Verantwortung angeordnete
Reiterattacke in der Champagne, deren verlustreiches
Scheitern die Fachkritik zu ernsten Mahnungen vor nutz-
lofen Experimenten von Uiitergeneralen veranlaßt. '

Schon am Montag früh trafen in London die ersten
englischen Verlufttransporte aus den Kämpfen in Flandern
ein. Abends folgten weitere Abteilungen von Offizieren
und Mannfchaften. Die Menge verzichtet auf jede Kund-
gebung. —- Die neuefte englische Verluftlifte weist 24 O ·
ziere und 2194 Mann auf. ffl

Was die Gefangenen erzählen.
Französische Gefangene, fast lauter zwanzigjährige und

neunzehniahrige Burschen, die vielfach in Eilmärfchen von
anderern Stellen der Front als Verstärkung herangezogen
waren, hatten tagelang fast nichts gegessen, und erzählten
dankbar, daß deutsche Soldaten, von denen sie gefangen-
genommen, ihnen gleich warmen Kassee und Brot gegeben
hätten. Dagegen berichten die deutschen Verwundeten
übereinstimmend von dem rohen und völkerrechtswidrigen .
Verhalten der Franzosen gegen deutsche Gefangene. Eine
Truppe, die durch Gegenstoß wieder befreit wurde, erzählte
empört, daß sie verwundet und gefangen im Uiiterftand
gesessen, wobei offenbar betrunkene Franzosen Handgranateu
in diesen Graben warfen. Wie durch ein Wunder seien
sie nicht schwerer verletzt warben.

General French erwähnt in feinem Tagesbefehl besonders
anerkennend den General Sir Douglas Haig und die Kom-
mandeure der Korps und der Divisionen die unter ihm an
dem Hauptangriff auf die deutschen Stellungen beteiligt
waren. Ferner wird den Soldaten des alten und des neuen
Heeres, sowie den Territorials Anerkennung für ihr mutiges
Verhalten ausgesprochen. Unter den englischen Gefangenen
dagegen hört man sehr viele Klagen über die Führung, diese
habe vielfach so versagt, daß alle persönliche Tapferkeit des
gemeinen Mannes nichts genützt habe. Jm besonderen wird
dazu berichtet:

Der englische General B. war mit seinem Stabe voll-
kommen außer Fühlung mit seinen Truppen geraten und
hatte in der Meinung, völlig sicher vor den von ihm ge-
schlagen gehaltenen Deutschen zu sein, in dem Unterstande
eines deutschen Hauptmanns sich zur Rast niedergelassen
Davon, daß die hier vorübergehend eingedrungenen Eng-
länder schon längst teils aufgerieben, teils in eiliger Flucht
zurückgegangen waren, hatte dieser Divisionsstab keine Ahnung
bis zu dem Augenblicke. wo einige schlesifche Kriegssreiwilltge

Auch als die auf kleinem Raum beim

und amtlichen Berichten

der
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.doppelt erschwerten Kämpfe

Läden,

mit Handgranaten vor dem Unterstande erschienen und den
in Siegesträumen fchlafenden General nebst seinem kartem
fpielenden Stabe gefangennahmen.

Auch die französischen Soldaten erzählen, daß man sie
vollkommen ungedeckt in dichten Massen vorstürmen ließ, da
die Deutschen schon in die Flucht geschlagen oder nieder-
gemetzelt seien. Als dann der deutsche Eifenhagel über sie
hernieberging‚ seien sie auch aus dem Siegestraum heraus-
gerissen warben.

Sechs französische Munitionslager vernichtet.
Jn einein Berichte des Londoner «Standard« über

die Kämpfe in der Ehampagne heißt es, daß sechs fran-
zösifche Munitionsdepots in die Luft geflogen sind, weil
die Deutschendas Geschutzfeuer der Verbündeten in äußerst
intensiver Weise beantworteten.

Das Pech des Vierverbandes.
Die »Neuen Zürcher Nachrichten« schreiben: »Um die

Sache des Vierverbandes steht es heute schlechter als je,
Die Offenfive in Welhynien ist gescheitert: an den Dar-
danellen ist die Lage troftlofer als ie; die Jtaliener an der «
österreichischen Front find von Woche zu Woche übler
bran: auf bem Balkan sinken die Chancen des Vierver-
bandes ständig; die»Amerika-Anleihe bedeutet eine uner-
hörte Demütigung fur Frankreich und England: und nun
mißglückt auch noch die lang vorbereitete Offenfive im
Westen«. Diese neutrale Wurdigung der Sachlage stimmt
mit dem überein, was Kronprinz Rupvrecht von Bayern
am 24. September in feinem Tagesbefehl an die sechste
Armee sagt: Von Tneuem soll die Welt erleben, daß bie.
ruhmredig angekundigte großepffensive zerschellt an Vgl
eisernen Wall unseres Volkes in Waffen.

Der Fliegeraugriff auf Luxemburg(

Sonntag vormittag 8 Uhr 30 Min. wurden auf bie neu-
trale Stadt Luxemburg von französischen Fliegern Bomben ge-
worfen.. Es sind zwei luxemburgische Soldaten, ein Arbeiter
und ein Ladenmädchen verletzt.

Der französische Fliegerangriff auf bie friedliche neutrale
Stadt Luxemburg, dem ein Ofterreicher, ein Belgier, eine
Deutsche und ein Luxemburger zum Opfer fielen, hat große
Erregung in der Bevölkerung hervorgerufen. Ein franzö-
fisches Flugzeuggefchwader erschien am Sonntag früh während
des Gottesdienstes über der Stadt und warf etwa 16 Bomben
ab.,wovon.eiiiige.nicht planten. Die Explosion der Bomben-
rief eine Panik in den Kirchen hervor, was um so begreif-
lieber war, als die Bomben in unmittelbarer Nähe der
Dominikanerkirche und der Kathedrale niederfielen.

Hinrichtung belgischer Spione. _
Der Kommandierende General v. Schroeder gibt aus

dem Felde bekannt: Auf Grund feldgerichtlichen Urteils
vom 16. September sind sechs- belgifche Landeseinivohner«
wegen Svianag3» zum Tode nerurteilt unb in Gegenwart "
vondzwei Schauen der Stadt kriegsrechtlich erfchoffen
wor en.

i Im Sumpfland des Kormin.

Uber die harten, durch die Ungunst des Geländes
_ _ ber Armee Linsingen im

Sumpfland des Kormin zwischen Silno, .Bereftianij,
Gurabmowka und Karpilowka, bei denen die rufsifchen
{Kämmen in bie Sümpfe gedrängt wurden, wird be-
ri e:

Ungeachtet der Schwierigkeiten griffen die ver-
bündeten Truppen die russile en Stüizpunkte an,
erfiürmten sie trotz tapferster ruffifcher Gegenwehr unb
machten über tausend Gefangene. Wie grauenhaft das

_ dortige Terrain ist, zeigt die furchtbare Tatsache, daß
ein abgefchoffener russifcher Fliegen der tausend Schritt
vor der verbündeten Feuerlinie niedergehen mußte,
spurlos im Sumpfe versank.
DerKorminabfchnitt ist „eine Fortfeßung der Poliesje

und schließt sich an die Sumpfe der era, Stubla und
des Stnr an. Nur schmale Streifen festen Landes durch-
ziehen ihn,»die an beiden Seiten durch grundlofe, meilew
weite Morafte umzogen finb.

«-
W s

Die Septemberbente tm Säften.
Die Zahl der im Monat September von deutschen

Truppen im Osten gemachten Gefangenen und die Höhe
der übrigen Beute betragt: 421 Offlziere, 95464 Mann,
37 Gefchüße 298 Maschinenaewehre. ein Flug-eng-

Riissische Scheußlichkeiten.
Als russische Truppen vom 270. Jnfanterieregiment am

13. September 1914 zu Schillgallen im Kreise Tilsit von
deutschen Truppen angegriffen und schwer bedrängt wurden,
haben sie fünf friedliche Einwohner des Ortes aufgegriffen, mit
Stricken gebunden, zwei davon durch Bajonettstiche getötet und
zwei durch Bajonettstiche verwundet.
mit den Verwundeten den Russen zu entkommen. Der Urheber
dieser schändlichen Roheit, OberstWolkow vom 270. russischen
Jnfanterieregiment, ist in deutsche Kriegsgefangenschast geraten
und hat, nachdem er zur Entlastung seines Gewissens sein
Verbrechen eingestanden hatte, Selbstmord verübt.

e

Dem fünften gelang es,

. 1

Deutsche Sprache im riet-kleben Lodz. l
Der deutsche Polizeipräfident in Lodz hat eine Ver-l

ordnung erlaffen, die bestimmt, daß alle nach der Straße
zu sichtbaren Jnfchriftem insbesondere diejenigen der

Werkstätten und sonstigen Gefchäftsräume, die
Straßenfchilder der Privatfchulen Rechtsanwälte, Arztes
Zahnärzte, Feldscherer und ’Hebammen, in beutfeher'unb'
pnlnifcher Sprache verfaßt fein müssen. Neben diesen beiden
Sprachen ist auch der iüdifche Jaraou zugelassen



»Die Jnschriften müssen in beiden Sprachen gleich
groß und gleich deutlich, sowie sprachlich richtig fein. Die
Anbringung von· Jnschriften in anderen Sprachen, ans-
besondere in russischer Sprache, ist verboten. Zuwider-
handlungen gegen diese Verordnung werden mit Geld-
strafe bis zu 5000 Rubeln oder mit Gefängnis oder Haft
bis zu sechs Monaten bestraft.

€in englisches U-Boot bei Rügen.
Unter deutscher Flagge.

Der Stettiner Dampfer ,,Svionia« der Reederei

Kunstmatm ist am 3. Oktober kurz nach 5 Uhr nachmittags
bei Arcona durch ein feindliches II-Boot mit Geschüß
beschossen worden. Das Schiff ist bei Stubbenkammer auf
Strand gesetzt

" Zehn Mann der Besatzung sind in Kolligerort gelandet,
der Rest der Besatzung mit dem Kapitan und Steuermann
hat sich nach Saßniß gewendet. Die Leute erzahlen, daßdas
«U-Boot zunächst die deutsche Flagge fuhrte, dann die englische
Flagge setzte imd auf 400 bis 500 Meter ohne vorherige War-
mmg den Dampfer beschossen habe. Daraufhin sei die Be-

· saßrmg in die Boote gegangen.

Ein englisches Tarpebvboot ver-senkt 3

Das türkische Hauptauartier tetlt mi daß die Küsten-
batterien an den Dardanellen bei Reren zdere ein feind-
liches Torvedoboottn Grund lchossen s— iowoie Wremja«

 

9
meldet aus Chefin. daß sehr weit im Schwarzen Meere . _
zwei deutsche Unterseeboote. ein großes ganz modernes
und ein nein-sen an im akimhqiomiei aufs-taucht -
wären. Das größere hätte einige Fabriken beschossen und
mehrere Fischerboote versenkt Das Blatt rühmt den kühnen -
Mut der Deutscher-, sich ungeachtet der herrschenden großen
Stürme so weit von ihrer Basis entfernt an haben-

is

Deutsche (St—Boote im Schwarzen Meer.
Petersburger Blätter berichten neue Einzelheiten über

die rege Tätigkeit deutscher U-Boote im Schwarzen Meer.
Ein Unterseeboot tauschte an der Küste der Krim-Halb-

insel, südlich von Sebastopol, ungefähr in der Höhe des Ran
Ehersones, mehrere Schüsse mit einer Küstenbatterie aus,
brachte ein Geschütz zum Schweigen und verschwand dami
wieder in südlicher Richtung. Es zerstörte ferner einen
Leuchtturm, mehrere andere Strandbatterien und oersenkte ..
eine große Zahl von Handelsschifsen.

Der Marinemitarbeiter des Blattes spricht in einer Notiz

" Absicht-

seine größte Anerkennung der Taten dieses deutschen Tauch-
bootes aus, Der Fachmann bewundert den unglaublichen
Mut und die ungewöhnliche Ausdauer, die die Mannschaft
des Tauchbootes an den Tag gelegt hat. Der Aktionsradius
der deutschen Tauchboote scheine tatsächlich ein unbegrenzter
geworden zu sein

Unsere Unterseeboote im Mittelmeer.
Aus Konstantinopel meldet man der ,,Vofs. Zig«: Bei

Kap Malta ist ein französischer Mesfageriedampfer »Sidney« .
torpediert worden. Täglich werden englische und französische
Schiffe im Mittelmeere versenkt, doch wird vom Feinde darüber
ftrengstes Stillschweigen beobachtet.

Das perfide Hlbion.
Der schmähliche Überfall von „U 27".

Jn der Zeitung »Tonkunst« erhebt ein holländischer Pro-
fessor die warnende Stimme, um seinen Landsleuten die Ge-
fahr zu zeigen, die allen kleinen Staaten von England droht.

. Dem ,,perfiden Albion« müsse Halt geboten werden in seinem
lächerlichen Streben, ohne entsprechende Anspannung sich
die ganze Welt zu unterwer«en. Jn Holland wie in
anderen kleinen neutralen Ländern neigt- sich denn auch
das Wohlwollen immer mehr auf Seiten Deutschlands.
Nur ein neutrales Land , allerdings ein sehr großes,
trägt, wenigstens offiziell immer noch
denAugen und will die englischen Übergriffe nicht sehen. Wäh-
rend der deutsche U-Bootskrieg in Washington dreimal und
immer wieder gesiebt und gesiebt wird, läßt manEngland je-

. des Unrecht, auch das schmählichste, durchgehen, selbst wenn
es durch den Mißbrauch des amerikanischen Sternenbanners
gedeckt wird. So wird man auch ietzt sich nicht in Deutschland
wundern dürfen, wenn die neue Bestatigung des heimtückischen
Berrats, den als Amerikaner verkappte Engländer an unserem
„U 27“ verübten, keinen Schrei der Entrüstung in Englisch-
Amerikaweilt, trotzdem sie aus amerikanischem Munde stammt.
Aus Newpork wurde gemeldet:

Der aus England zurückgekehrte amerikanische Tier-
arzt Banks berichtet, daß ein britisches Wachtschisf unter
amerikanischer Flagge sich einem deutschen U-Boot genähert,

« und als es herangekommen war, das Sternenbanner nieder-
-« geholt, die britische Flagge gehißt, und das U-Boot be-

. schossen und zum Sinken gebracht habe. Banks, der den An-
» griff von Bord des von dem U-Boot angegriffenen und be-
f schossenen Viehdanipfers »Nicosian« mitansah, sagte ferner,

-· den Offizieren und Mannschaften des Wachtschisfes, auf
. welches die Besaßung der ,,Nicosian« übergegangen war,
-» sei strengstes Stillschweigen anbefohlen worden. Jn einem

-- .. Privatbriefe, der in amerikanischen Blättern veröffentlicht
worden ist, teilt Banks mit, daß die Briten rücksichtslos
aus die im Wasser schwimmenden und auf die »Nicosian«

; gekletterten deutschen Matrosen geschossen hätten.
« Wir hatten schon aus früheren Mitteilungen von Augen-
zeugen die Gewißheit, daß ,,U 27« das Opfer einer englischen
Heimtücke geworden ist. Schon fruher»war die Vermutung
ausgesprochen worden, daß die Engländer sich dabei der
mnerikanisschen Flagge betrugerisch bedient hätten. Jetzt ist
auch diese Vermutung zur Gewißheit geworden. Ob nun
wohl endlich in Washington dem perfiden

 

Albion entgegen-

die Binde vor «

 ' män

4
———-—-_——-._- ‚_.. ‚_—

Die Landung bei Saloniki.
Der Vierverband hat seine wiederholt angekündigte

» als Gegengewicht gegen die Rüstungen Vul-
gariens eine Landung in Saloniki zu bewerkstelligen,
nunmehr. ausgefuhrt. General Hamilton ist dabei,
alles weitere zu veranlassen. Wie groß die Truppen-

i
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maf’e»ist, die hier, ohne Rücksicht auf die griechische Neu-
tralitat, ans Land gebracht werden soll , ist noch nicht
bekannt. Sollten es wirklich 150000 Mann sein, wie die Vier-
verbandspresse behauptet, so müßten sie der Dardanellen-
armee entnommen sein, denn sonst hat der Vierverband keine
Soldaten zu versenden.

Der französische Gesandte übermittelte dem griechischen
Ministerpräsidenten Venizelos folgenden Brief:
meiner Regierung beehre ich mich, Eurer Exellenz die Aus-
schiffung einer ersten Abteilung französischer Truppen in Salo-
niki anzuzeigen und gleichzeitig zu erklären, daß Frankreich

 

und England als Verbündete Serbiens diesem Truppen zu
Hilfe schicken, auch um die Verbindung mit Serbien aufrecht
zu erhalten. Beide Mächte zählen auf Griechenland, das bis
jetzt alle Beweise feiner Freundschaft gab, damit es sich den
getroffenen Maßnahmen nicht widersetze, die im Interesse Ser-
biens, mit dem es ja auch verbündet ist, getroffen warben..—
Venizelos antwortete hierauf: Jn« Beantwortung ihres Briefes
habe ich die Ehre, Eurer Exellenz zu erklären, daß die König-
liche Regierung, die im europäischen Kriege neutral ist, die
unternommenen Schritte nicht gutheißen kann, die der grie-
chischen Neutralität einen um so empfiiidlicheren Schlag versetzen
würden, als sie von zwei großen kriegführenden Nationen unter-
nommen werden. Die Königliche Regierung hat deshalb die
Pflicht, gegen den Durchmarsch fremder Truppen durch helle-

Der Umstand, daß die
Truppen allein für Serbien, den Bundesgenossen Griechenlands,
bestimmt find, ändert in keiner Weise die juristische Lage der

ś Regierung, denn auch vom balkanischen Standpunkt aus darf
aus der Gefahr, die Serbien gegenwärtig bedroht und die
Entsendung internationaler Truppen veranlaßt, vor der Ver-
wirklichung des Cafus Foederis kein Nachteil für griechische«
Neutralität erwachsen.

nisches Gebiet Einspruch zu erheben.

Abschiedsgesuch des griechischen Minister-
präsidenten.

Die französische ,,Agence Havas« erfährt aus Athen, daß
Ministerpräsident Wenizelos gestern vom König empfangen
wurde, der ihm erklärte, er könne der Politik des gegenwärtigen
Kabinetts nicht bis zu Ende folgen.
König sein Abschiedsgesuch eingereicht.

Wenizelos habe dem

Kriegserklärung an Bulgarien.
Das ,,Giornale d’Jtalia« hat eine Meldung aus Peters-

burg erhalten, wonach die russische Kriegserklärung an Bulgarien
bevorsteht.
Kriegserklärung anschließen.

Ihr wird sich sofort die französische und englische

Radoslawows Erklärungen.
Gegenüber der Stellungnahme des Vierverbandes ist

, eine Erklärung des rumänischen Ministerpräsidenten Rados
slawow äußerst interessant, die er gelegentlich einer 8u-
sammenkunft der Regierungspartei abgab, unmittelbar bevor
das russische Ultimatum überreicht wurde. Der Minister-
präsident sagte: »Es steht uns wegen unserer nationalen
Interessen ein ,Krieg bevor. Mit dem Gewehr in der
Hand müssen wir unseren Feinden alles entreißen, was
sie uns vor zwei Jahren genommen haben. Wir
müssen für unsere Kränkungen eine. vollständige Revanche
nehmen« Und der Ministerpräsident erklärte einer
Gruppe von Politikern, die Aufklärung über die Lage
auf dem Balkan wünschte, weiter: »Die für die nächste 8u-
kunft voraussichtlichen weiteren Ereignisse versprechen sehr
vorteilhafte Resultate. Bulgarien wird seine Grenzen gegen
Nordwest und Süd ausdehnen. Unser Verhältnis zu Ru-
mänien ist herzlich. Der zwischen Rumänien und den Zentral-
mächten aufgetauchte Konflikt ist bereits beigelegt. Rumänien
wird während der ganzen Dauer der Osfensive der Zentral-
mächte gegen Serbien neutral bleiben, auch in dem Falle,
wenn am Balkan neue Komplikationen entstehen. Griechen-
lands Haltung während der Offensive der Zentralmächte gegen
Serbien wird übereinstimmend mit Rumäniens Haltung fein.
In den Kreisen der Berliner Balkandiplomatie wird er-

klärt daß die Kundgebung Radoslawows , soweit sie Ru-
ien betreffe, zutreffend ist. Der bulgarische Minister-

 

Auf Befehl

 

präsident hat mit seiner Behauptung keineswegs gramma- «
mache und Schönfärberei betrieben. Die Abmachungen, die
Radoslawow sogar berechtigen, von herzlichen Beziehimgen
zwischen Bulgarien und Rumänien zu sprechen, liegen etwa
14 Tage zurück. h Was Griechenland angeht, so kann rumäni-
scherseits naturlich nicht mit voller Gewißheit gesagt werden,
ob auch hier die Überzeugung Radoslawows sich vollständig
mit den Tatsachen deckt. Anzunehmen ist jedoch, daß die neu-
trale Haltung Rumäniens um so weniger ohne Eindruck auf
Griechenland bleiben wird, als es feststeht, daß der griechische
Generalstab von dem Siege der Zentralmächte überzeugt ist.

Riefenverlulte der Italiener.
Natier 300000 Mann.

Über Brüssel wird gemeldet: Obwohl die italienische
Regierung, wie man weiß. die Verlustlisten nicht veröffent-
licht, erfährt man aus halbamtlicher Quelle, daß Cadorna
bis 1. September, also für drei Kriegsmonate, 35000 Tote
und 180 000 Verwundete und Kranke nach Rom gemeldet
hat. Seither dürfte der Gesamtverlust auf nahezu
300000 Mann gestiegen sein, ein Umstand, der es erklärt,
daß Cadorna heftiger denn je sich gegen die Teilnahme
Italiens an dem Dardanellenunternehmen und an den
Operationen an der Westfront wehrt.

Dazu ist auch noch die Tatsache zu erwähnen, daß
König Viktor Emanuel, der vor dem Kriege an großer
Nervosität litt, sich nicht in bestem Gesundheitszustandei
befindet. Von der weiteren finanziellen Unterstützung«
Italiens-durch England hört man nichts mehr: nur sovielg
verlautet, daß England der italienischen Kriegsmarine
100000 Tons Kohlen zum Geschenk gemacht bat. .

Bewegliche italienische Klagen.

. Cardonas Wetterberichte erhalten jetzt, wo der grimme
Winter seinen Einzug in die Alpenregionen gehalten hat,
einen tragischen Beigeschmack Die Schwierigkeiten in der
Kriegszone werden jeßt wirklich ungeheuer. Der »Corriere
della Sera« meldet:

Der Winter habe bereits mit heftigen Schneestürmen
und schneidender Eiseskälte eingesetzt, so daß die Soldaten
im Hochgebirge fortwährend der Gefahr des Erfrierens
ausgesetzt seien. Jn ruhiger Haltung im Freien zu ver-
weilen oder zu übernachten sei unmöglich. Man müsse dar-
um in den Operationszentren warme Unterkunfsräume mit
allen nötigen Erfordernissen anlegen. Die Transporte seien
uberaus schwierig und langsam geworden. Ebenso aber
auch die Märsche der Truppen, wodurch alle militärischen
Operationen auf das äußerste erschwert und gehemmt wer-
den. Bei Umgehungsmanövern laufen die auf die anderen
wartenden Kolonnen immer Gefahr, zu erfrieren. Außer-
dem setze die Langsamkeit des Marsches, im Verein mit der
größeren Zielmöglichkeit auf den Schneefeldern die Trup-
pen allzusehr dem feindlichen Feuer aus.

Wie der »Times« aus Mailand berichtet wird, stehen die
Laufgraben am unteren Jsonzo und in der Gegend von Görz
völlig unter Wasser. ·

Zur Gärung in Indien
teilen verschiedene Blätter aus Bombay mit: Ein Transport-
schiff mit einem Bataillon englischer Soldaten, das zur Unter-
drückung des Aufruhrs der Eingeborenen bestimmt war, ist auf
der Fahrt von dem eigenen Maschinisten, einem muselmanischeu
Jndier, zum Sinken gebracht worden. Der Mechaniker ging
mit dem Schiff unter.

Wie aus Bagdad gemeldet wird, meuterte das 8. und das
10. indische Regiment. Beim Einschreiten englischer Truppen
entstand ein heftiger Kampf, wobei 1200 Engländer fielen,
darunter zwei Majore. Das 8. Regiment hatte 900 und das
10. Regiment 200 Tote und Verwundete.

Die Londoner ,,Times« melden: Das Kriegsgericht in
Dagshai hat 17 Soldaten der indischen Armee zum Tode ver-
urteilt, weil sie sich verschworen hatten, eine Meuterei im
Regimente anzetteln zu wollen.

Aus Autas und Umgegend
Auras, den 8.·Oltober 1915.

* Den Hinterbliebenen der gefallenen Krieger Unter-
ofsizier Pohlit, Reservisten John, Kitschle und Schmidt
wurde jetzt das von Sr. Majestät dem Kaiser gis-stiftete Ge-
denlblatt von den zuständigen Geistlichen überreicht.

* Jm Kriege wurden verwundet Leutnant Scheut beim
Reserve - Jäger - Bataillon 6 und Musketier Paul Schmidt
beim JnfanteriesRegiment 22, beide aus Auras. ‘

* Am Dienstag, den 12. d. M» findet eine Nachmustes
rung der unausgebildeten Untauglichen 1. Aufgebots in
Wohlau statt. -

* Die nächste Brotmarkenausgabe findet am 11. b. M.
statt. Die Zusaßmatlen werden diesmal am selben Tage
bei den Ausgadestellen mit verabfolgt.

* Das stellvertretende Generalloinmando des 6. Armee-«
korps veröffentlicht eine neue Bekanntmachung betreffend Be-
schlagnahme, Meldepflicht und Ablieferung von fertigen, ge=
brauchten unb ungebrauchten Gegenständen aus Kupfer,
Messing und ReinnickeL Diese Bekanntuiachung bezieht sich
auf die gleichen Haushaltungsgegensiände wie die Bekannt-
niachung Nr. M. 32517.15 KRA. vom 31. Juli 1915.
Durch die neue Belanntmachung wird die Frist zur frei-
willigen Ablieferung bis zum 16. Oktober 1915 verlängert,
und wird die Sammelstelle bis dahin zur Aufnahme von
freiwillig abgeliefetten Gegenständen geöffnet bleiben. Ein
weiterer Zusatz ordnet die Meldung der nicht freiwillig ab-
gelieferten Gegenstände in der Zeit vom 17. Oktober bis
zum 16. November 1915 an; ein anderer Zusah bestimmt,
daß die der Bekanntmachung unterliegenden Gegenstände,

  



siie st zum 16 Oktober 1915 nicht freiwillig abgeliefert
muten, nach dein 16. November 1915 rules-met mexbm.
Auch nber die Ablieferung von anderen Gegeiifiändeu, ein-
schlicriich Altmatprial, an die Sammelstellm und die hierfür
von dir-sen zu zehrt-den Preise sind Bestimmungen getroffen.
Es hin Der B völkerurg nicht dringend genug empfohlen
werden, n.-u der Möglichkeit dir freiwilligen Ablieferung
ichnellsiens weitgehenden Gebrauch zu machen.

Ans- Schleier und den« Grenzgebieteir.
Breslau. Lebenszeichen eines angeblich Gefallenen.

Ende August d. J. traf bei dem Eisenbahn-Obersekretär Max Singe in
Breslau eine unerwartete Feldpostsendung ein. Sie enthielt die Brief-
·tasche und das Soldbuch seines seit Oktober 1914 auf dem östlichen
sKriegsschauplatze kämpfenden und bereits mit dem Eifernen Kreuz
ausgezeichneten Sohnes, des kriegsfreiwilligen Unteroffiziers und Lehrers
Reinhold Singe. Der Absender des Päckchens, ein Feldwebel eines
anderen Regiments, teilte zugleich mit, daß er die Sachen auf dem
Schlachtfelde gefunden habe, und daß man sie gelegentlich dem Verlierer
wieder zusenden möge. Einen Tag später wurdens aber die Eltern des
Unteroffiziers Kuge amtlich benachrichtigt, daß ihr Sohn am 19. August
gefallen sei und daß man ihn beerdigt habe. Das Grab wäre durch
ein Holzkreuz mit dem Namen des Gefalleiien kenntlich gemacht worden.
Am 20. September traf aber zur größten Freude der Eltern eine Karte
ihres Sohnes vom 2. September ein, welche die Mitteilung enthielt,
daß er sich als Verwundeter in russischer Kriegsgefangenschaft befinde
und in einem Lazarett in Mos"au untergebracht fei. — Falsche Dar-
lehnskafsenscheine zu einer Mark sind in Breslau aufgetaucht.
Sie tragen die Nr. 147. 493298 und sind an bem verfchmommenen
Druck sehr leicht erkenntlich. Besonders undeutlich ist der Text der
Strafandrohung — Kriegsabenteuer eines löjährigen
Mädchens. Am Donnerstag wurde in Breslau
Mädchen festgehalten, das vor 2 Monaten seinen Eltern in Posen ent-
laufen ist« Es ist zu Fuß nach Lodz und von dort nach Warschau
und sodann nach VrestsLitowsk gewandert, um seinen Bruder, der dort
im Felde steht, aufzusuchen, oder, wenn es möglich ist, als Mann ver-
tleidet bei bem Heere einzutreten. Als ihm dies beides nicht gelang,
ist es über Oswiicim nach Deutschland zurückgekehrt und schließlich nach
Breslau gekommen. — Verheimlichtes Mehl. Als im Februar alles
vorhandene Mehl beschlagnahmt wurde und jedermann verpflichtet
war, anzugeben, wieviel Mehl er im Besitz hatte, gab der Stellende-
sitzer Anton Sch. in Klein-Tschansch nur 3 Zentner an. Als aber im
Mai die Revisionskommission bei ihm nachforschte, fand sie nicht 3,
sondern 11 Zentner Mehl vor. Das Gericht verurteilte ihn zu 10
Tagen Gefängnis —- Bäckertag Ein Obermeistertag der schles. Bäcker-
innungen wird Ende Oktober in Breslau stattfinden. Der wichtigste
Gegenstand der Beratungen wird sein die Frage, ob das Nachtbacks
verbot auch in Friedenszeiten aufrecht erhalten bleiben soll. Jn Bäcker-
kreisen rechnet man schon jetzt damit» daß die Nachtarbeit nach dem
Kriege jedenfalls nicht wiederkehren wird. Der schlesische Bäckerverband
zählt gegenwärtig 120 Jnnungen mit 43640 Mitgliedern.

Beuthen OS. Ein ruchlos es Weib. Ueber das kaum glaub-
'Iiche Verhalten einer Kriegerfrau wird dem ,,Kurier« aus Bistupitz
folgendes gemeldet: Ein im Betrieb des Borsigwerks beschäftigter Ar-
beiter hatte das Unglück, infolge eines Kopfschusses die Sehkraft beider
Augen zu verlieren. Als er nach seiner Genesung in Begleitung eines
Unteroffiziers der Familie zugeführt wurde, lehnte die Frau in barfchem
Tone die Aufnahme des verunglückten Kriegers ab, obwohl ihr eine
auskömmliche Unterstützung zugesichert war. Sie wies ihren Ehemann
und Vater von 2 Kindern aus der Wohnung hinaus mit dem Be-
merken, daß sie mit ihm nicht mehr leben werde. Der Frau ist die
Kriegsunterstützung entzogen worden.

Bismarckhütte. Auf dem Felde der Ehre starben bisher
für König und Vaterland 154 Beamte und Arbeiter der Bismarckhütte
A.-G. Die Verwaltung beabsichtigt, diesen·Helden dadurch ein dau-
erndes Denkmal zu fetzen, daß sie-in dem Neubau des Verwaltungs-
gebäudes die Namen derselben auf einer Ehrentafel verewigt.

Brieg. Vo m Ghmnasium. Der Direktor des hiesigen König-
lieben Ghmnasiums Matschlh ist in den Ruhestand getreten. Aus
diesedm Anlaß ist ihm der Charakter als Geheimer Studienrat verliehen
vor en.

Carlsruhe OS. Beim Wildern erschossen wurde im
Plümkenauer Forst der Auszügler Wieezorek aus Dambinietz. Wiec·
zorek wurde von dem Forstaufseher gestellt. Der tödliche Schuß fiel
in dem sich darauf abspielenden Kampfe zwischen beiden.

Charlottenbrunn. Reiche Beute machten Einbrecher, die
nachts in das Wagner’sche Warenhaus in Wüstewaltersdorf eindrangen.
Die von der Gendarmerie aufgenommenen Ermittelungen führten zur
Festnahme von zwei Brüdern namens Schmidt in NiedersWüstegiers-
dors, und eine bei ihnen vorgenommene Hausfuchung förderte eine
Unmenge gestohlener Sachen zu Tage.

Deutsch Afo Geschäftsjubiläum. Die hiesige Firma E.
A. John feierte ihr hundertjähriges Bestehen.

Flinsberg. Jm Felde verschont — in der Heimat töd-
lich verunglückt. Der seit einigen Tagen auf Urlaub aus dem
Felde dei seinen Eltern weilende Soldat Otto Kätschner aus Ullersdorf
ist hier zu Tode verunglückt. Er fuhr mit seinem Rade am Wege
nahe dem Kurhause entlang, als er mit großer Heftigkeit an den Bord-
stein des Fußweges fuhr und vom Rade geschleudert wurde. Der Ver-
unglückte erlitt hierbei so schwere Verletzungen, daß der Tod auf ber
“Stelle eintrat.

Glatz. Tödlicher Sturz. Die Witfrau Marie Rambusch, deren
Ehemann im Felde fiel, stürzte mit ihrem 1jährigen Söhnchen, welches
csie auf dem Arm hielt, infolge der Dunkelheit in den Keller. Hinzu-
eilende Hausbewohner fanden die Frau schwer verletzt unter der Treppe
liegen. Jhr Kind war bei dem Sturz derartig unglücklich gefallen, daß
es an den dadurch erlittenen schweren Verletzungen nach wenigen Se-

 

s« fckunden verstarb.
Glpgau. Erschossen. Der Arbeiter Franz Belach aus Zarkau

schoß sich in der Nähe der Plantage mit einem Revolver 2 Kugeln in
die rechte Schläfe. Herbeieilende Soldaten fanden den Selbstmörder
bereits tot vor. — Tot aufgefunben. Der Schuhmacherineister Draber
aus Polkwitz, der wegen betrügerischen Bankerotts im hiesigen Gerichts-

· gefängnis untergebracht war, ist in seiner Zelle tot aufgefunden worden.

Gottesberg. Ertrunken aufgefunden wurde in einem Teiche
in Kohlau die Ehefrau des Bergmannes Max Schmidt aus Fellhammer.

GrvßWartenberg. Eine Frau verbrannt. Auf dem von
Frau Rittergutspächterin Zillmann gepachteten Vorwerk Schreibers-

. dorf brach Feuer aus, wobei die sämtlichen Heu- und Strohvorräte ver-
' brannten. Die Wärterin des Vorwerks konnte nur noch als Leiche

aus den Flammen gezogen werden. Das in dem Vorwerk befindliche
'_ Vieh konnte noch rechtzeitig gerettet werden.

Herrnftadt. Von einem Pferde erfchlagen. Der Acker-
bürger Jeratsch von hier ist von einem ausschlagenden Pferde so« un-

» « glücklich am Unterleib getroffen worden, daß er besinnungslos liegen
 lieb unb nach kurzer Zeit seinen Geist aufgab.

« Kreuzburg OS. Von der evangelschen Schule Am
"'28. September verfammelten sich Lehrer und Schüler der evangelischen
» Volksschule in der Aula zum letztenmale um den scheidenden Rektor

-. --Stohrer. Der Abschiedsfeier wohnten bei: Kreisschulinspektor Schulrat

ein 15 jähriges .
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Enders. Bürgermeister Reche, Vertreter des Magistrats und der Stadt-
verordneten, die evangelifche Geistlichkeit und das katholische Lehrer-
kollegium. Schulrat Enders überreichte dem Scheidenden den Roten
Adlerorden 4.Klasse. — Butterkrieg. Als vor kurzem Kreuzburg Höchst-
preise für Butter und Eier festsetzte, kam es schon am nächsten Markt-
tage in Kreuzburg zu Szenen, wie sie diese Stadt noch nicht erlebt hat.
Die meisten Landsrauen hatten offenbar von der Festsetzung der Höchst-
preise noch keine Kenntnis und dachten gar nicht daran, davon Notiz
zu nehmen. Sie mochten die Ware zu dem festgesetzten Preise nicht
hergeben. Als mit der Polizei gedroht wurde, schlugen sich verschiedene
Landfrauen buchstäblich mit den Fäusten durch die Menge und zogen
mit ihrer Butter heim. Vielen Landfrauen wurde die Butter gewalt-
sam aus dem Korbe gerissen; zum Teil wurde sie zerquetscht. Abhilfe
kann nur durch das Eingreifen des Reiches geschaffen werden, und das
steht glücklicherweise in Aussicht.

Laudeck. Frau v. Ehnern f. An den Folgen eines Schlag-
anfalls verstarb hier Frau v. Ehnern, geb. Gräfin zu Bühnau auf
Halbendorf. Sie war eine sehr bekannte, äußerst wohltätige Dame,
die ungezählte reiche Zuwendungen machte.

Liegnitz. Eine besondere Freude wurde hier in dem Kino
»Walhalla-Theater« einer Mutter zuteil. Als die Ausnahmen vom
westlichen Kriegsschauplatz vorgeführt wurden, erkannte sie hierbei
ihren Sohn.

Lipiue. Ein Wüterich. Jn der Nacht zum 2. Oktober geriet
der Arbeiter Paul Zok mit feiner Ehefrau in Streit. Zok war stark
betrunken. Da die Frau um Hilfe schrie, eilte die in demselben Hause
wohnende Frau Antonie Knopp herbei, die der Wüterich mit dem be-
stiefeltebn Fuß so heftig in den Unterleib stieß, daß sie bald darauf
verstar .

Loslau. Wagenunfall. Auf der Bahnhofstraße stieß ein
Automobil mit einem Fleischerfuhrwerk zusammen, an letzterem wurde
die Deichsel zerbrochen, und der am Wagen verbliebene Teil drang dem
Pferde in den Körper, das hierdurch getötet wurde; der Lenker des
Fuhrwerks wurde ferner auf die Straße geschleudert und trug hierbei
nicht unerhebliche Verletzungen davon. «

Löwenberg. Bürgermeister a. D. Marzahn ist im Alter
von 82 Jahren gestorben. Seit dem 7. Januar 1875 bis 1. Oktober
1900 bekleidete er die hiesige Bürgermeisterstelle und lebte seitdem im
Ruhestande.

Lubliuitz. Ein Greis aus Versehen mit der Sense er-
stochen. Ein 75 jähriger Greis in Schierokau lud eine Fuhre Heu
und blieb oben liegen. Nichts ahnend kam ein Schnitter, und mit
einem Stich befestigte er feine Sense im Heu. Als man am Abend
die Fuhre Heu in den Hof brachte, fand man den unglücklichen Greis
leblos in seinem Blute liegen. Die Sense hat eine Schlagader getroffen.

Militsch. Städtische Fürsorge. Jn der letzten Stadtver-
ordnetensitzung wurde beschlossen, in Rücksicht der anhaltenden Steuerung
bie Beschaffung geeigneter Lebensmittel zur Versorgung der hiesigen
Bevölkerung seitens der Stadt in die Wege zu leiten. —- Beim
Schütteln von Kaftanien fiel der 18jährige Sohn des Töpfer-
meisters Hoffmann vom Baum und zog sich eine schwere Gehirnerschüts
terung zu. Der Knabe ist tags darauf gestorben.

Muskau. Ein wackerer Knabe. Dem Schulknaben Karl
Pohl ist die fächsische silberne Rettungsmedaille verliehen worden. Der
wackere Knabe hatte Anfang Januar d. J. 2 Schulmädchen aus dem
Oppacher Dorfteiche gezogen und sie vom Tode des Ertrinkens gerettet.

Myslowitz. Räuberischer Ueberfall. Jn der Nacht über-
fielen 4 verkleidete Personen ein einzelnstehendes Haus in Wessola.
Die Leute drangen durch die Haustür ein und wandten sich gegen die
Bewohner des Hauses, wobei 2 Frauen schwer verletzt wurden. Einige
Männer wurden gleichfalls verletzt. Die Räuber waren mit Aexten
bewaffnet. Ein Teil der Bewohner floh in der Angst in die benach-
barten Wälder, einzelne der Bewohner sprangen sogar in ihrer Angst
aus dem Fenster ihrer im ersten Stockwerk gelegenen Wohnung heraus,
um gleichfalls in den Wald flüchten zu können. Den Räubern scheint
ein größerer Geldbetrag in die Hände gefallen zu fein. Sie finb un-
erkannt entkommen, da sie sofort nach dem Ueberfall und nachdem die
Hausbewohner geflohen waren, in den Wald flüchteten. .Die Räuber
waren auch mit Pistolen bewaffnet, aus denen sie auf einzelne Haus-
bewohner auch Schüsse abgaben. -

Neustadt OS. Von einem Posten erschossen. Dienstag
fuhr der Roßfleischermeister Hugo Schneider geschäftlich nach Leobschütz.
Auf der Heimfahrt wurde er von dem bei der Bahnüberführung in
Deutsch-Rasselwitz stationierten Posten angehalten und erschossen, da er
der Aufforderung des Postens nicht nachgekommen war.

Nikolai. Ehedrama. Der Uhrmacher Hancke, der früher in
Nikolai ein Uhrwarengeschäft betrieb, wurde mit seiner Gattin, einer
geborenen Kies aus Nikolai, in einem dichten Gebüsch einer Schonung
zu Kreuznach am Rhein tot aufgefunben. Durch Erschießen hat das
Ehepaar seinem Leben ein Ziel gesetzt. Das Ehepaar hinterläßt 5
kleine Kinder. Jedem Kinde haben die so tragisch aus dem Leben
geschiedenen Eltern IOOU M. durch Sparkassenbücher festgelegt. —-
Feuer. Durch ein beim Stellenbesitzer Löska zum Ausbruch gekom-
menes Schadenfeuer wurden mehrere Stallungen und zum Teil auch
das Wohnhaus in Asche gelegt; auch 2 Ochsen und 25 Kaninchen
kamen in den Flammen um, ferner wurden Futter- und Getreidevorräte,
sowie eine Drefchmaschine durch das Feuer vernichtet.

Ohlan. Ein dreister Einbruch wurde in der Wohnung des
Bäckermeisters Paul in Marschwitz verübt. Der Dieb wagte sich bis
in die Schlafstube und untersuchte die Kleider nach Wertsachen. Es
fielen ihm eine goldene Damenuhr mit Kette, 2 filberne Münzarm-
bänder und eine Kinderhalskette in die Hände. Ein Polizeihund ver-
folgte die Spur bis aufs Dominium, doch konnte der Dieb nicht er-
mittelt werden. — Gegen die anonhmen Anzeigen wendet sich fol-
gende vom Landrat erlassene Verfügung: »Seit Monaten gehen bei
dem Bezirkskommando und dem Hauptmeldeamt in Brieg fast täglich
Anzeigen ein, welche nicht unterschrieben sind, mit dem Jnhalte, daß
Kreiseingesessene sich ihrer Heerespflicht zu entziehen suchen, indem sie
durch Vorschützung falscher Angaben sich zurückstellen laffen, oder daß
sie mit Gemeindebehörden gemeinsame Sache-machen, oder daß die
Einberufung nicht gerecht und unparteiisch erfolge. Ueberall haben
sich die Anzeigen als unrichtig erwiesen. Jch warne aufs eindringlichste
vor weiterer Anfertigung und Absendung derartiger anonhmer An-
zeigen. Es werden in Zukunft Untersuchungen eingeleitet werden, und
Diejenigen, bic derartige Anzeigen aufgestellt haben, werden einer strengen
gerichtlichen Bestrafung entgegengeführt werben“. —- Auch das Stellv.
General-Kommando des 6. Armeetorps erläßt folgende Bekanntmachung:
Den militärifchen Behörden gehen häufig Beschwerden, Anzeigen usw.
in Schriftstücken ohne Unterschrift zu. Es kann nur auf Beschwerden
usw. solcher Personen eingegangen werden, die ihres Angaben mit dem
vollen Namen und Wohnort zu vertreten den Mut haben.

Ratibor. Von b Brüdern 3 gefallen. Der hiesige Oberd
postschaffner Simon hatte 5 Söhne im Felde stehen. Karl fand als
Unteroffizier den Heldentod in Frankreich, der Seminarist Rudolf fiel
als Kriegsfreiwilliger in Rußland, und am 23. v. M. fiel der Präpa-
randenlehrer Franz als Reservist an der Lorettohöhe. Es leben noch
Konrad, Feldinebel eines Fuß-Art.-Regts. im Osten und Paul, der bei
Beginn des Krieges mit 16 Jahren bei einer Maschinengewehrabteilung
als Kriege-freiwilliger eingetreten ist und, mit dem Eisernen Kreuz aus-
gezeichnet, z. Zt. als Leutnant der Reserve in den Vogesen kämpft.

Reichenbach. Feuer. Jn Bertholsdorf brannte ein .,zu der
Wintler’schen Besitzung gehöriges Wohnhaus bis auf den Grund nieder.
Das Feuer griff so schnell um sich, daß die darin wohnenden Familien
Köhler und Lindner nichts von ihrer Habe retten konnten. Bei Köhler

 

 

verbrannten u. a. mit 200 M. Ersparnisse, sowie die Ausstattung der
Tochter. ·Frau Köhler erlitt sehr schwere Brandwunden an Brust
und Armen. — Schwer heimgesucht wurde in Habendorf die
Familie des zum Heeresdienst einberufenen Bäckermeifters Leopold
Freund. Kürzlich zog sich eine Tochter des Genannten durch Sturz
von einem Wagen schwere Verletzungen am Kopfe zu. Am Freitag
entstand auf der Freund’schen Besitzung ein Schadenfeuer und legte
die Scheuer vollständig in Asche. Das fchwerste Unglück folgte aber
unmittelbar darauf, und zwar erkletterte der 12 jährige Sohn einen
Mast der elektrischen Starkstromleitung und berührte im Uebermut die
Drähte. Auf der Stelle getötet, stürzte das unglückliche Kind in die
Tiefe. —- 700 Mark gestohlen. Ein russischer siebzehnjähri er
Dominialarbeiter in Faulbrück stahl feinen Mitarbeitern gegen 700 31:.
unb flüchtete bamit. Durch die Gendarmerie waren auch die Gastwirte
in Peilau aufmerksam gemacht worden. Infolgedessen fuhr Gasthaus·
besitzer Sabsch aus Peilau einem ihm verdächtig erscheinenden Burschen
auf bem Rade nach, und konnte so den Gesuchten abfassen, der von
seiner Beute 477 M. bei sich trug.

Roßberg. Die Herstellungsstätte falscher Zweimark-
scheine entdeckt. Die hiesige Polizei hielt bei einem Lithographen
Haussuchung ab, weil dieser verdächtig war, falsche Geldscheine ange-
fertigt zu haben. Hier fand man 26 neue Zweimarkscheine, welche
beschlagnahmt wurden.

Rothenburg O.-L. Erschossen mit seiner Dienftwaffe hat
sich in Kodersdorf der in Diehsa stationierte Gendarm Körber. Die
Ursache, die den in mittleren Jahren stehenden Mann, der verheiratet
war und 4 Kinder hatte, in den Tod getrieben hat, ist unbekannt.

Schwientochlowitz. Das Opfer einer unsinnigen Wette
wurde der 9jährige Paul Galinzok. Derselbe hatte mit einem gleich-
altrigen Jungen gewettet, ein Stück Glas zusammen mit einer Semmel
zu essen. Er tat dies und verletzte sich Mundhdhle und Schlund so
schwer, daß er den Verletzungen erlag.

Strehlen. Vermächtnis. Jn der am Mittwoch abgehaltenen
Stadtverordnetensitzung wurde bekannt gegeben, daß der verstorbene
Ehrenbürger, Wirkliche Geheime Rat Professor Dr. Ehrlich der Stadt
Strehlen als seiner Geburtsstadt 10000 M. vermacht habe.

Striegau. Ein Wüterich. Ein Hilfsschreiber geriet hier mit
seiner Schwester in Streit und griff in feiner Wut zu einem Messer,
mit dem er nach dem Kopf des Mädchens stach. Der von dem erst
15jährigen Burschen geführte Stich war von derartiger Wucht, daß
dem 21 jährigen Mädchen ein Auge ausgestochen wurde. »i— Ein dreister
Einbruch wurde in das Gasthaus ,,Norddeutscher Hof« verübt. Der
Einbrecher stieg durch ein Küchenfenster vom Hofe aus in die Lokali-
täten ein und erbrach in diesen alle Behältnisse sowie 2 Kassen, wobei
er reiche Beute machte. Einzelne Sachen, die er am Tatorte liegen
ließ, deuten darauf hin, daß er zuvor auch anderwärts einen Ein-
bruch beging. —- Beim Fluchtversuch erfchosfen. Mit dem Tode
mußte ein russischer Kriegsgefangener einen Fluchtversuch büßen, den
er von der Landarbeitsstätte in Metschkau unternahm. Trotz der
militärifchen Bewachung versuchte ein Rufse durch einen verwegenen
Eillauf zu entkommen. Da der Flüchtende auf das mehrmalige An-
rufen des Militärpostens nicht stehen blieb, feuerte der Posten nach
ihm, und der Russe wurde auf der Stelle tot niedergestreckt.

Tarni-with Die unwürdige ,,Vertrauensperson«. Seit
mehreren Jahren hatte der Jnhaber einer Mehlhandlung eine 70 jäh-
rige Verwandte als Vertrauensperson in seinem Haushalt und im
Laden beschäftigt. Jn letzter Zeit wurde bemerkt, daß die »Vertrauens-
person« von der Kundschaft Gelder vereinnahmte und an der Kasfe
nicht absührte. Zur Rede gestellt, gab sie die Diebstähle zu. Die
Polizei fand das gestohlene Geld in braunem Packpapier mit darum
gebundenem Handtuch in der Klosettanlage des Volksheims versteckt.
Das Paket enthielt mehrere Tausend Mark, darunter viel Gold, das
nun von dem bestohlenen Ladeninhaber der Reichsbank zugeführt wird.

» Ujest. Einbrüche. Jn der Nacht drangen Einbrecher in den -
Fleischladen des Gastwirts Orlik in Alt-Ujest ein und räumten ben-
felben völlig aus. Jn derselben Nacht wurden in Kaltwasser ebenfalls
Einbrüche verübt.

Waldenburg. Der Zwiebackverkauf hat hier auf Anordnung
des Landrats eine Beschränkung erfahren. Die immer mehr zunehmende
Herstellung von·Zwieback, der bekanntlich ohne Brotmarken abgegeben
wird, hat zu dieser Beschränkung Anlaß gegeben. Es würde zuviel
Mehl dem Verbacken für Brot und Semmel entzogen. Berufskonditoren
dürfen in Zukunft 750«o, Bäcker 2°lo der täglich zur Verfügung stehenden
Mehlmenge für Zwieback verbacken.

Fraustadt. »Das Essen ist sehr gut!“ Der Drogist Hersel
in Fraustadt erhielt von seinem Bruder, der sich in rusfischer Gefangen-
schaft befindet, nus Nikolsk-Ussuriski (Ostsibirien) über seine Verpflegung
folgende Nachricht: „. . . . Was das Essen anbelangt, können wir uns
nicht beklagen; es ist sehr gut. Morgens- bekommen wir nur warmes
Wasser, sonst weiter nichts. Mittags wieder warmes Wasser, darin ein
paar Kartoffelnund etwas Schmalz. Zur Vesper wie morgens und
abends wie Mittag“. Ja welchem körperlichen Zustande werden da
unsere braven Soldaten aus Sibirien heimkehrenl

Koschmin. Nichtbestätigte Bürgermeisterwahl. ,Der Wahl
des Rechtskandidaten Hausdorf zum Bürgermeister unserer Stadt ist
die Bestätigung durch den Regierungspräsidenten versagt worden.

Lodz. Große Feuersbrunst Am Sonntag wurde das Dorf
Kalino, 10 Werst von Lodz entfernt, von einer Feuersbrunst heim-
‘gefucht. Das Feuer entstand im Gehöft des Landwirts Michael Kebsch
und verbreitete sich mit rapider Schnelligkeit, so daß im Verlaufe von
wenigen Stunden 27 Gehöfte eingeäschert wurden. Der Wind über-
trug das Feuer auf das eine Werst entfernte Dorf Padzin, wo 2 Ge-
höfte und die Scheune des Peter Baranek eingeäschert wurden. Jus-
gesamt fielen dem Feuer zum Opfer: 30 Gehöfte mit über 100 Bau-
lichkeiten, darunter 30 mit Getreide angefüllte Scheunen. Jn den
Flammen kam auch viel Borsten- und Federvieh um. Durch die
Feuersbrunst sind 40 Familien brot- und obdachlos geworden. Der
Schaden beträgt über 100000 Rubel. Bei den Löscharbeiten wurden
viele Personen zum Teil schwer verletzt.

h Schmiegel. Vier Brüder gefallen. Die vier Söhne des
Wirts Sieracti in Murkwitz starben sämtlich den Heldentvd für König
und Vaterland. Ebenso fanden drei Söhne des Häuers Franz Fiolet
aus Krassow den Heldentod.

Warscham Erschoffene Spione. Amtlich wird bekannt ge-
macht: Vom-Feldgericht des Gouvernements in Warfchau sind wegen
Spionage die Arbeiter Alex Piassecki, Kasimir Nowakowski, Felix
Grzesczak und wegen Verbergens von Waffen der Räuber Waelaw
Chitins zum Tode verurteilt worden. Das Urteil wurde durch Er-
schießen vollstreckt.

Ledercreme wird heute in allen möglichen Qualitäten geliefert, um
so schwerer ist es, einen richtigen und wirklich guten Schuhputz heraus-
zufinden. Zumeist werdensogenannte geruchsreie Wassercremes
angeboten, die aber nicht zu empfehlen sind, dennNsie enthalten etwa
80% Wasser und färben beim Regen ab, verschmieren die Kleider und
geben einen blauen, aber- nicht tiefschwarzen Glanz. Ein guter Leder-
putz, der auch von den Soldaten zum Putzen von Patroutaschenz Kopi-
peln usw. benützt werden kann, muß wetterfesten, nicht absärbenden
Hochglanz erzeugen. Diesen Zweck erfüllt-nur ein Oel-Wachsleder-
nun, wie ihn z. B. die Firma Carl Genauer in Gift-hingen in
ihrem Schulamt: »Nigrin« herausbringt Schon eine ganz erin e
Menge genügt, um einen prächtigen„ tieffdmataeu, ni« in a
farbeuven, danerhaften nnd haltbaren Hochglauz zu erzielen.

 



Kriege-— P Chronik
26. September. Die grobe Offensive der Franzosen

und Engländer erzielt keine nennenswerten Ergebnisse. Jm
Ottern-Abschnitt hat der Feind große Verluste. Die Unsern
unternehmen erfolgreiche Gegenangriffe südwestlich von Lille,
wo eine unserer Divisionen zunächst etwas zurückgegangen
war. 1200 Engländer werden dabei gefangen und 10 Maschinen-
ewehre erbeutet. Zwischen Reims und den Argonnen

{bewerten alle feindlichen Durchbruchsversuche. obwohl eine
eutsche Division ihre Vor-Stellungen aufgab. Über 3750 Mann
wurden gefangen. Die flandrische Küste wird durch englische
Schiffe angegriffen, die sich aber zurückziehen, nachdem durch
unser Feuer ein Schiff gesunken unb zwei beschadigt sind. -——-
Truppen der Heeresgruppe v. Hindenburg dringen zwischen
Smor on und Wischnew in die ieindlichen Stellungen ein.
Die ussen werden über die sBerefina geworfen. 900 Russen
nd gefangen. — Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern
rängt den Gegner weiter zurück unb macht 550 Gefangene.

—- Die Offensive der Russen in Wolhvnien gegen die osters
reichifch-nngarische Front endete mit volliger Niederlage
der Rassen.

27. Sept. Jm Zypern-Abschnitt wiederholte ber. Feind
feine Angriffe nicht, südwestlich von Lille ist die feindliche
Offensive durch Gegenangriffe zum Stehen gebracht. Feind-
liche Einzelangriffe brachen blutig zusammen. Namentlich
die Engländer leiden sehr. Die Zahl der Gefangenen erhoht
sich auf über 2600 Mann. die Beute auf 14 Maschinen-s
gewehre. Auch die französische Offensive zwischen Reims
und den Argonnen macht keinerlei Fortschritte. »Der Feind
hat schwerste Verluste. Die Gefangenenzahl erhoht sich auf
40 französische Offiziere unb 3900 Mann. —- Deutsche Flieger
greifen russische Kriegsschifse im Rigaischen Meerbusen an.
Die russifche Flotte zieht sich nach Norden zuruch nachdem
sie mehrere Treffer erhalten hat. An der Südwestfront von
Dünaburg wird eine weitere russische Stellung genommen,
über 1300 Russen werden gefangen. Truppen der Heeres-
gruppe Prinz Leopold von Bayern haben die Westufer des
Riemen bei Schtschexssth des SerwetschJund der Sschtscham

.« von den Russen gesaubert.

W“ 27. September. Jm wvlhynischen Festungsgebiet« ist
Ue wssische Gegenoffensive laut dem österreichischmiiggrischen
Asäulstabsbericht gebrochen. Der Feind weicht in ostlicher

ng.
28. September. Jin Besten bleiben die fortgesetzten

. Durchbruchsversuche der Engländer· und Franzosen ohne
Erfolg. Die Feinde erleiden empfindliche Verluste. Bei
Loos zersplittert der englische Angriff, miser Gegenstoß
bringt außer dem Geländegewinn 2o englische Offiziere
unb 750 Mann Gesangene in unsere Hand, deren

· Zahl an dieser Stelle damit auf 3397 steigt. Neun
" Maschinengewehre werden erobert. Auf der ganzen thront
» von Souchez bis zu den Argonnen scheitern franzosische
v? Angriffe. Bei Fille Morte in den Argonnen machen die
Unsern einen erfolgreichen Vorstoß, nehmen die gewunichten
Punkte, außerdem über 250 Gefangene. —- Jm Osten wirft
Geeresgruppe v. Hindenburg aufs neue den gestern zurück-
gedrängten Feind. Jn der Schlacht von Wilna, die mit
em Iurückwerfen der Russen endete, machte Armee

v.. Eichhorn 70 ruffifche Offiziere und 21908 Mann zu Ge-
fangenen, erbeutete drei Geschütza 72 Maschinengewehre unb
zahlreiche Baaaga — Nordöstlich vvn Wischnew wird die
russische Stellung durchbrochen, - 24 Offiziere, 3300 Mann
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Gefangene fallen in unsere Hand. 9 Maschinengewehre.
werden erbeutet. —- Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern
nimmt die Brückenköpfe von Baranowitschi. 350 Gefangene. —-
Heeresgrup e v. Linsingen erzwingt den Übergang uber den
Stur unter alb von Luck. D »
Dubno auf der ganzen Front zuruck.

28. September. Der russische Rückzug im wol-
bvnischen Festungsgebiet Dauert" an. Jn den Nachhuti
gefechten östlich von Luck werden uber 600 Russen gefangen.

eptember. Jm Westenfuhrt ein deutscher
Gegenangriff zum Wiedergewlnn eines Teiles des nördlich
von Loos ausgegebenen Gelandes. Heftige englische An-
riffe brechen unter starken Verlusten zusammen, ebenso

Französische Angriffe in Gegend Souchez—Neuville. Jn der
Ehampagne bleiben alle feindlichen Durchbruchsversuche
erfolglos. Die Höhen von Massiges werden restlos unter
starken Verlusten für die Feinde von uns gehalten. ‚—
Deeresgruppe v. Hindenburg»dringt im Osten sudwestlich

· von Drinaburg bis zur Hohe des Swenten-Sees vor.
Zwischen Smorgan und Wischnew dringen die Unsern sieg-

. reich vor. — Heeresgruppe v. Linsingen wirft die Russen
hinter den Kormin und die Putilowka anruft.

29. September. Im wolhnnischen Festungs ebiet
werden die Russen aus allen westlich der oberen Puti owka
gelegenen Nachhutstellungen geworfen. Die österreichisch-
ungarischen Truppen ersturmen das hart verteidigte Dorf
Boguslawka

30. September. Im Westen schreitet der Gegenangriff
der Unsern nördlich Loos fort. Südlich Ste. Marie e ,Pv,
zwischen Reims und den Argonnen, dringt eine franzvsifche
Brigade durch unsere vorderste Grabenstellung. stoßt auf
unsere Reserven, die im Gegenangriff 800 Franzosen ge-
fangen nehmen .und den Rest der Brigade vernichten.

 

Alle französischen Angrifse werden unter schweren Verlusten «
den Feind abgeschlagen. —-— Das Vordringen der Heeres-

rarneue v. Hindenburg im Osten drängt vdie Russen in die
eenengen östlich von Wesselowo zuruck. Ostlich von

Smorgon wird die russische Stellung im Sturm durch-
brachen. 1000 Gefangene werden gemacht. sechs Geschütze
und vier Maschinengewehre erobert. -—- Heeresgruppe Vrinz
Leopold von Bayern wirft Teilangrisfe der Russen blutig
zurück. -— Oeeresgruppe v. Linsingen wirft die Russen am
oberen Kormin nach Osten zurück und macht 800 Gefangene.

30. September. Osterreichisch-ungarische und deutsche
Truppen erftürmen im Sumpfland des Korminbaches mehrere
russische Stützpunkte und nehmen über 1000 Mann gefangen.

1. Oktober. Jm Westen machen unsere Gegenangriffe
nördlich von Loos gegen die Englander Fortschritte. Eine
Anzahl Gefangene, mehrere Maschinen ewehre und Minens
weiser fallen in unsere Hand. Angr spersuche der Fran-
svzxen bei Svuchez und Neuville scheitern. In der Champagne
e Aubörive und Massiges mit starken Kräften unternommene

Vorstöße der Franzosen werben abgefchlagen. Bisher sind
in der Ehampagne 104 franzosische Offiziere unb 7019 Mann
gefangen worden. —- Jm Osten erstiirmt Heeresgruppe
v. Hindenburg westlich von Dünaburg eine russische Stellung.·
1360 Russen werden gefangen. HeeresgrruppePrinz Leopold
von Bayern schlagt russische Teilgngriife zurück, macht 500

saßefangene unb erbeutet sechs ,Maschinengewehre. Der 

J

Angriss der Heeresgruppe v.» Linsingen schreitet fort. — Jm
Monat September ivurden im Osten von deutschen Truppen
421 russische Offiziere unb 95 464 Mann gefangen, 37
Geschuße, 298 Maschinengewehre und ein Flugzeua erbeutet.

1. Oktober. An den beiden letzten Gefechtstagen fielen
am Korminbach den österreichisch-ungarischen »Truppen
10 russisthe Offiziere unb 2400 Mann in die ·Hande. —-
Angriffe der Jtaliener gegen den Tolmeiner Brückenkopf
werden abgeschlagen.

2. Oktob er. An risse der Engländer bei Loos, um das
verlorene Terrain wie erzugewinnen scheitern»iinter schweren
Verlusten für den Feind. Franzosische Angriffe bei Angres
unb Souchez werden abgeschlagen. «Die Anzahl der »in
unserer Hand befindlichen Gefangenen ist in diesem Abschnitt
auf 106 Offiziere. 8642 Mann gestiegen. Die Unsern nahmen
außerdem 26 Maichinengewehre. Jii der Champagne
mißglückte / ein in breiter Front angefehter französischer
Angriff. Die Gesamtzahl der n rdlich - von Arras
und in der Champagne von den Unsern emachten
Gefangenen erreichte gestern die Zahl von 211 ffiiieren,
10720 Mann. Erbeutet wurden BösMaschinengewehra -—-
Jm Osten nehmen Truppei-i·· der Heeresgruppe v. Hinden-
burg bei Smorgan drei ruinsche Offiziere unb 1100 Mann
gefangen, 3Maschiiiengewehre sind erbeutet. —- Heeresgruppe
v. Linsingen erstürmt die feindlichen Stellungen beiEzernvsz
am Kormin. Die Russen werden nach Norden geworfen,
verlieren 2400 Gefangene. — Ein Durchbruchsversuch der
Russen gegen die Armee Graf Both-mer westlich Tarnopol
scheitert völlig unter schwersten Verlusten für die Russen.
 

ie Russen gehen nördlich von

_ hervorragenden

 

Hindenburgs Geburtstag.
lZum 2. Oktober.1

GanzDeutschland steht heute, dem hochverehrtenGenerals -
feldmarschall feine Geburtstagswünsche darbringend, hinter
feinem ‚Raifer, ber es selbst an Ehrungen unb Auszeichnungen
militärischer wie persönlicher Art für seinen reich-
bewährten Mitarbeiter nicht hat mangeln lassen.
.- «;- - h .. . 68 Jahre sind

« an diesem 2.0t-
tober dahinge-
gangen, seit
Paul Ludwig«
Hans Anton
v.Beneckendors-f
unb Hinden-
burg in Posen
als Sohn des
Leutnants und

--· Adiutanten Be-
’ neckendorff und

Söinbenburg
unb feiner Gat-
tin Louise, der
Tochter des

vaener
Generalarztes
Schwickart, das
Licht der Welt

» erblickte.
Schlicht spricht die Geburtsanzeige in der Posener Zeitung
von der glücklichen Entbindung der geliebten Frau von
einem ‚munteren unb träftigen‘.‘ Söhnehen. Und in der
Tat —- aus diesem munteren unb kräftigen Söhnchen ist
in rastlos hingebender Arbeit im Dienste seines Königs
unb Vaterlandes ein Mann geworben, als dessen be-
sondere Eigenschaften wir auch heute noch die Attribute

 
feiner ersten Lebensstunden, Munterkeit und Kraft, mit .
nolIem Recht bezeichnen dürfen. Von ihm gilt jedenfalls
auch das Wort des Dichters:

Wie an dem Tag, der dich der Welt verlieh’n.
Die Sonne stand zum Gruße der Planeten.

‘ Bist alsobald du fort und fort gebieh’n
Nach dem Gesetz, wonach du angetreten . . .
Von seiner »Munterkeit« sind Alle Beugen, bie den

ungemein rüstigen unb beweglichen Mann schon aus
nächster Nähe kennenlernen durften. Die Bevölkerung
der Ostmark hat diesen Vorzug monatelang genossen und
sie hat bei ihren täglichen Wahrnehmungen neben dem

Meister . ber Kriegskunst auch den
Menschen schätzen gelernt. Was nun seine «Kraft« an-
belangt, so braucht’s wohl an dieser Stelle keiner besonderen
Belege für die Betätigung dieser zweiten, an ihm so rühmens-
werten Eigenschaft. Wir alle, die wir diese weltbeivegenden
Ereignisse mit durchlebten, wir haben in frischemGedenken
die Taten dieses Mannes in Polen unb in i‘Rafurenlanb, feine
genialangelegten unb meisterlich durchgeführten Offensiven,
seinenwunderbarenFrühlingseinmarschindenOstseeproviiizen
und seine Zertrüinmeruna der russischen Festunassperren
Aus ostmärkischer Erde entsprossen, war er von der Vor-
fehung dazu erwählt, die ostmärkische Erde zu erretten
aus Feindesnot unb zu bewahren für alle Zeiten vor der
Uberflutung durch die moskoivitischen Horden. Wie er
sich dieser weltgeschichtlich denkwürdigen Aufgabe ent-
ledigte, wissen wir: wuchtig sausten in Polen wie an der
oftpreußifchen Grenze seine Schläge auf die russischen
Heeresmasfen hernieder und verleideten der russischen
Dampfwalze gründlich ihre fernere Betätigung. Erst vor
kurzem wurde seiner Kriegskunst indirekt ein ehrendes
Zeugnis ausgestellt, indem sein russischer Gegenfpieler;
der Großfürft Nikolai Nikolajeivitseb mit seiner ganzen
Kriegsweisheit Bankerott ausagen und sich in das Jdvll

— kaukasischer Vizekdnigsherrlichkeit flüchten-mußte
-qvc

. So schlagen alle deutschen Herzen höher, wenn der
Name Hindenburgs genannt wird, denn seine Ruhmes-
taten zeugen unvergänglich für feine Größe unb sie werden
fortwirken in die fernsten Seiten. ”"‘ « « i

I

persönliches von Hindenburg."
Von einem bei der Armee im Osterrl

stehenden Landsturmmann erhalten wir
zuni Geburtstag des Generalfeldmarschalls
v. Hindenburg folgende Zuschrift:

Als unlängst die Kunde von den großen Erfolgen bei.
Nowogeorgieivsk, Brest-Litowsl, Kowno, Grodno, durch
die Welt ging unb überall in deutschen Landen Jubel
auslöste, da wird gar vielen» im Herzen der Wunsch rege-
geworden sein, doch nur einmal den Mann sehen au:
fönnen, ber im Grunde genommen der Urheber aller der-:
herrlichen Siege war. Namentlich in den großen Städten,;
wo die dichtere Bevölkerung und die reichere Menschen-«
zahl einen guten Boden gibt sur das schnelle Anwachsen
der Begeisterung, hätten wohl Hunderttausende freudig-.
einmal dem Helden- des Ostens ihren Dank in brausenden
Jubeltönen abgestattet.

Während dieser Wunsch so ungeheuer vielen Dankbaren
unerfüllt bleibt, sind es anderseits wieder deren gar genug,

 

denen es vergönnt ist, tagtäglich den berühmten Feld-
skmkschall zu sehen oder auch mit ihm in Berührung zu;
. ommen. Von den großen Armeeii unserer wackeren
Kameraden, die unter feinen. Augen lämpfem soll hier«
noch abgesehen sein« Wie diese empfindet es auch jeder
Handere als eine Art Auszeichnung, in Hindenburgs Nähe
Eweilen oder ihm begegnen zu können. Denn feiner, der
jdurch seine Beschäftigung, seinen Wohnort, oder sonstwie-
.Gelegenheit hat, öfter des Feldberrn Wege zu kreuzen,
vergißt, nachher jedesmal stolz zu erzählen, daß er
Hindenburg gesehen habe. «

Viel trägt dazu Hindenburgs leutseliges Wesen bei.
Man muß nur gesehen haben, wie freundlich der Viel-
gefeierte bie Ehrenbezeugung des einfachen Landsturm-
mannes entgegennimmt und erwidert, um sofort zu er-
kennen, daß ihn selbst die besten der unzähligen Bilder
viel zu streng veranschaulichen, eben nur den ernsten ziel-
bewußten Heerführer betonen. Wie und wann er diesem:
seinen so überaus anstrengenden Amt nachkommt, das ist.
überaus erstaunlich. Hindenburg ist nämlich überall, unb‘
oft hört man die Leute fragen: Wann schläft er eigentlich?

Die beiden Landsturmposten vor feiner Villa flüsterns
sich eben noch au, daß der Herr Generalfeidniarschall heute-,
nacht zu den Russen hinausgefahren sei, da tritt er schon-«
hinter ihnen durch die Haustür die paar Stufen hinab,
mißt sie mit einem raschen Blick, erkundigt sich freundlich-;
nach ihrer Herkunft und geht dann die Straße hinab nachs;
seinem Hauptauartier. .

Jm Felde stehende Soldaten erzählen, daß draußens
in Hindenburgs Anwesenheit wieder „eine große Sache-
gebeichfelt" worben fei; man dürfe noch nicht mehr er-«
zählen. Bald sickern aber weitere Einzelheiten burchr
schließlich beginnt der Draht zu spielen, unb bie Bevölke-
rung erfährt, daß wieder eine Siegesnachricht in die Welt
hinausgeht Während aber die Leute noch freudig erregt-·

._ auf "ber Straße stehen, ertönt in der Ferne das schrilless
Signal unb kurz darauf biegt das allen wohlbekannte--
Auto um die Ecke, in dem sich fast verbergend Hindenburg,
sißt. Bevor aber noch das Dankgefühl sich in jubelnden
Ruer Ausdruck verschaffen kann, ist das Auto verschwunden-;

Sonntag ist’sl Durch die sonnenbeglänzten Straßen-
slutet eine fröhliche Menge. « Die» Jungmannschaften des—7
Bezirks veranstalten eine festliche Ubung. Jeder bedauert,;
daß die von weit und breit herbeigeeilten jungen Leutesi
nicht die Freude haben könnten, Hindenburg zu sehen.·
Der Feldmarschall ist, ‚wie es heißt, nicht da. Gegen
Abend geht es mit klingendem Spiel in geschlossenen
Reihen zum Bahnhof. Als die Spitze des Zuges sich dem
Hauptauartier nähert, öffnet sich die Baltoiitür unb heraus
tritt . . . Hindenburg. Stolz blicken bie jungen Leute
empor zu der Altane, als sie in strammeis Paradeschrittz
grüßend vorüberziehen. Und der große Feldmarschallt
nimmt erst die grüßende Hand vom Mühenranda als der
letzte Knirps vorüber ist. . . ;

Jn dieser liebenswürdigen Weise nimmt der Mann,"
den welterschütternde, blutigernste Ereignisse doch wahrlich
genug in Atem halten, oft genug Anteil an den harmlos
friedlichen Dingen der ihn umgebenden Bevölkerung. Nur
ganz selten rückt er dabei seine Person in den Vordergrund-.
Nur, als man» ihm jüngst am Jahrestag der Schlacht bei
Tannenberg einen Fackelzug brachte, trat er vor seine Billa
unb nahm bie Huldigungen entgegen. Als er dann in
längerer Rede seinen Dank aussprach, des Kaisers und,
seiner unvergleichlichen Soldaten gedachte, hatten wohl alle«
den Eindruck, den ein Amerikaner, Lyell fing, in seinem
Buche „hinter ber Szene im kämpfenden Deutschland« sa«
ehrlich niederlegte, »den Eindruck eines gewaltigen Mannes,l
einer. in physischer wie geistiger Beziehung gewaltigen;
Mannes. eine Verkörperung dessen, was des BczwingekI
der russischen Armeen sein muß-« « t

 

  
  Joffres Pläne.

Seit einigen Tagen finden im Westen außerordentlich
heilige und außerng WgeMW.»Ur Welt
weiß es: Franzosen und Englander versuchten die deutsche
Front cm verschiedenen Stellen zu durchbrechen Als ihnen,
Uesmiilang und sie eineWuderhvlimgspause ein-
treten lassen mußten, währten unsere Gegner, sv Durch-
greisendes gar nicht gewillt zu haben. Dem begegnet unsere
Oberste Heeresleitung mit der Veröffentlichung eines

Geheimbefelyls Ivffres, » .
der „feit einiger Zeit« diesseits bekannt ist und der beweist,
daß unsere Feinde im Westen mit ihrer lebten Offenfioe mehr‚;
viel mehr angestrebt hatten, als sie feist angeben. s

Der Geheimbefehl, der vom 14. September datiert, und „m
bie Kommandierenden Generale« gerichtet ist, weist in der Eins-i
leitung auf die Notwendigkeit hin, daß die Offiziere aller Stube-f
von heute an ihre Untergebenen über die günstigen Vedingungenz

 

 aufklären, unter denen der nächste Angriss (b.i. bie letzte Offens;
sive) der französischen Streitkrlifte vor sich gehen wird. Und nun-z
werden die besonders zu beachtenden Punkte im einzelnen aw-
gegeben. Esmüsfe vor allem bekannt fein: _ _ » _ ;



‘ 1. Auf dem französischen Kriegsschauplatz zum Angriff zu
schreiten. ist für uns eine Notwendigkeit, um die Deutschen aus
Frankreich zu verjagen. Außerdem wird ein glänzender Sieg
über die Deutschen die neutralen Völker bestimmen, sich zu
unseren Gunsten zu entscheiden, und den Feind zwingen, sein
Vorgehen gegen die russische Armee zu verlangsamen, um
unseren Angriffen entgegenzutreten.

2. Alles ist geschehen, daß dieser Angriff mit erheblichen
Kräften und gewaltigen materiellen Mitteln unternommen
werden kann. Die Zahl der Maschinengewehre ist mehr als ver-
doppelt. Die Feldkanonen, die nach Maßgabe ihrer Abnutzung
durch neue Kanonen ersetzt worden sind, verfügen über einen
bedeutenden Munitionsoorrat. Die Kraftwagenkolonnen sind
vermehrt worden, sowohl zur Verpflegung als zur Truppenver-
schiebung. Die schwere Artillerie, das wichtigste Angriffsmittel,
war der Gegenstand erheblicher Anstrengung. Eine beträchtliche
«Menge von Batterien schweren Kalibers ist mit Rücksicht auf
.bie nächsten Angriffshandlungen vereinigt und vorbereitet
worden. Der für jedes Geschütz vorgesehene tägliche Munitions-
satz übertrifft den bisher jemals festgestellten größten Verbrauch.

3. Der gegenwärtige Zeitpunkt ist für einen allgemeinen
Angriff besonders günstig. Einerseits haben die Kitchener-
Armeen ihre Landung in Frankreich beendet, und andererseits
haben die Deutschen noch im letzten Monat von unserer
Front Kräfte weggezogen, um sie an der russischen Front zu
:verwenden.

4. Der Angriff soll ein allgemeiner sein. Er wird aus
mehreren großen und gleichzeitigen Angriffen bestehen, die auf
sehr großen Fronten vor sich gehen fallen. Die englischen
Truppen werden mit bedeutenden Kräften daran teilnehmen.
Auch die belgischen Truppen werden sich an den Angriffs-
.-Thandlungen beteiligen. Es wird sich für alle Truppen, die an-
greifen, nicht nur darum handeln, die ersten feindlichen Gräben

 

wegzunehmen, sondern ohne Ruhe Tag und Nacht durchzustoßen «
über die zweite und dritte Linie bis in das freie Gelände. Die
iganze Kavallerie wird an diesen Angriffen teilnehmen, um den
Erfolg mit weitem Abstand vor der Jnfanterie auszunutzen.
jDie Gleichzeitigkeit der Angriffe, ihre Wucht unb Ausdehnung
werden den Feind hindern, feine Jnfanterie- und Artillerie-
Reserven auf einem Punkte zu versammeln, wie er es im Norden
von Arras tun konnte. 'Diese Umstände sichern den Erfolg.

Die Bekanntgabe dieser Mitteilungen an die Truppen wird
nicht verfehlen, den Geist der Truppe zu der Höhe der Opfer zu
erheben, bie von ihr gefordert werden. Es ist daher unbedingt
nötig, daß die Mitteilung mit Klugheit und Überzeugung
geschieht.

(Gez.) J. Joffre.«

Die einzelnen Kommandeure der französischen Regi-
smenter fügten diesem Geheimbefehl ihres Oberstkommans
dierenden noch anfeuernde Worte hinzu. Und ein englischer
Divisionsbefehl, der zur selben Zeit herauskam, gab den
sbritischen Truppen zu bedenken: 1. daß von dem Ausgang
idieser Schlacht das Schicksal kommender englischer Gene-
rationen abhängt, 2. daß von der Gardedivision Großes er-
wartet wird. Und stolz fugt der englische General, Lord
Cavan hinzu: Als ein Gardist von» uber 30 Dienstjahren
weiß er, daß er nichts mehr hinzuzufügen braucht.

Nachtvort des deutschen Generalstabs.

Sicher nicht, der Herr General hatte nichts mehr hinzu-
Jfügkeki Um so mehr die Deutsche Oberste Heeresleitung. Sie

rei : · .

Aus diesen beiden Dokumenten geht zunächst hervor, wie
schmählich man die Offentlichkeit täuscht, wenn ihr nach dem
Fehlschlagen des am 25. September unternommenen Angriffs
in seinen eigentlichen Bestrebungen immer wieder versichert
wird, der in der Vorbewegung eingetretene Stillstand habe von
vornherein in der Absicht der verbündeten englischen unb fran-
zösischen Heeresleitungen gelegen.

Aber die Befehle gestatten auch noch andere Feststellungen.
Der Zw e ck des Angriffs war, die Deutschen aus Frankreich zu
vertreiben, das Ergebnis dagegen, dafz die deutschen Truppen
auf der etwa 48 Kilometer langen Front an einer Stelle in
23 Kilometer, an einer anderen und an dieser nicht durch die
soldatischen Leistungen des englischen Angreifers, sondern durch
gelungene Überraschung mit einem Gasangriff, in 12 Kilometer
Breite aus der vordersten Linie ihres Verteidigungssystems in die
zweite, die nicht die letzte ist, gedrückt wurden. Nach vorsichtiger
Berechnung betragen die französischen Verluste an Toten,
Verwundeten und Gefangenen mindestens 130000, bie
englischen 60000, bie deutschen nach nicht ein Fünftel
dieser Zahl. Ob die Gegner hiernach noch Aussicht haben, ihr
Endziel zu erreichen, mag dahingestellt bleiben.

Jedenfalls können solche örtlichen Erfolge, erkämpft durch
den Einsatz sechs- bis siebenfacher zahlenmäßiger Überlegenheit
und vorbereitet durch vielmonatige Arbeit der Kriegsmaterial-
fabriken der halben Welt, einschließlich Amerikas, nicht ein
«glänzender Sieg« genannt werden.

Noch weniger ist davon zu reden, daß der Angriff uns ge-
zwungen hätte, irgendetwas zu tun, was nicht in unserem Plan
lag, im besonderen unser Vorgehen gegen die russische Armee
nach ihm zu richten. Abgesehen davon, daß eine zum An-
transport bestimmte Division beim Einsetzen der Offensive auf
bem Westkriegsschauplatz angehalten und dafür eine im Ab-
transport hierher befindliche andere Division nach dem Be-
stimmungsort der ersten gelenkt wurde, hat ber Angriff die
deutsche Oberste Heeresleitung nicht veranlaßt, auch nur
einen einzigen Mann anders zu verwenden, wie es seit
langer Zeit bestimmt war.

Anderseits ist der Angriff weder ohne Ruhe Tag und Nacht

fortgeführt warben, noch ist er bisher an irgendeiner Stelle über

unsere zweite Linie hinausgelangt, noch hat er uns verhindert,

" unsere Reserven genau so sicher und wirksam zu verschieben, wie

wir es bei der Mai-Offensive nördlich Arras tun konnten.

7

Truppenteile im Aussehen haben die Frage nach der Fsriedensk
bekleidung unserer Soldaten laut werden lassen. Die»Frage«
der Friedens-Uniformierung mußte schon lebt, wahrends
des Krieges, einer Lösung entgegengebracht werben,
ba ber Krieg die Truppenkammern vollig geleert
hatte. Auch für die Industrie mußte eine Entscheidung
vorgenommen werden, damit sie möglichst bald
erfuhr, worauf sie sich einzurichten hat»und nicht erst
Tuche und Ausrüstungsstücke fertigt, biew spater nicht mehr
verwendet werden können. Selbstverstandlich mußten der
Lösung der vorliegenden Frage die Erfahrungen zugrunde
gelegt werden, die im gegenwärtigenKriege gesammelt worden
sind, und dabei kam man naturgemäß zu Friedensuniformen,
die von den bisherigen stark abweichen. Die Arbeiten haben
jetzt zum befriedigenden Resultat geführt. Die Militarver-
waltung gab der Presse Gelegenheit, die neuen Friedens-

-. uniformen zu besichtigen. Zusammengefaßt ergeben sich
folgende Grundlagen für die Neuuniformierung nach dem
Frieden:

Krieg- und Friedensausriistung felbgrau.
Feldgrau als Grundfarbe inKrieg und Frieden, eine Mäntel-

art, eine Bluse als Kriegsbekleidung für alle Waffen, Unterschei-
dung dieser voneinander durch Waffen-« und Truppengattungss
farben, Fortfall der besonderen Unisormen der Maschinengewehr-
abteilungen und Stabsordonnanzen, eineHalsbinde (grau), eine
Art Kavalleriestiefel, eine Art Koppel und Koppelschloß, eine
Farbe (schwarz) für alles Leder-s und Schuhzeug, Abschaffung
von Bandelier und Kartusche für Unteroffiziere und Mann-
schaften sowie der Leibbinde der Ulanen. — Ferner für den Offi-
zier: Abschaffung des Überrocks und Jnterimsattilas, Abschaf-
fung der Epauletts, Einführung von Feldachselstücken, Ersatz
der silbernen Feldbinde durch ein Lederkoppel, Gleichberechti-
gung von Schnürschuhen und Gamaschen mit hohen Stiefeln.

Arbeits- und Feldrock ist die Bluse, einheitlich für die ganze
Armee: für Jäger und Jäger zu Pferde graugrün, sonst feld-
grau. Jn Schnitt und Ausstattung der Bluse sind alle im Felde
gemachten Erfahrungen verwendet worden. Von nun an bedarf
es zur Ausstattung von Mannschaften verschiedener Waffen und
Truppengattungen im Frieden sowohl wie im Kriege nicht mehr
ebenso vieler Röcke verschiedener Machart und Ausstattung,
sondern es genügt ein Vorrat an Blusen und Abzeichen.

Fortan gibt es für die ganze Armee auch nur graue Hosen.
Da sie sowohl zu felbgrau wie graugrün passen müssen, mußte
ein völlig neutrales Grau gewählt werden. -— Der neue Mantel
ist ebenfalls für die ganze Armee einheitlich geftaltet.

Feldmützen wie bisher, Schirmmütze ebenfalls feldgrau,
auch für Kavallerie gestattet, Kürassiere, Husaren, Dragoner be-
halten ihre bisherigen bunten Mühen. ‘ Auch der Tornister
soll felbgrau werben.

Vorschriften für Offiziere.

Bezüglich der Offiziersausstattung hat der Krieg ergeben,
daß sie sich möglichst eng der der Mannschaften anzupassen hat,
damit der Offizier nicht weithin als Führer erkannt und abge-
schossen wird; dann aber auch, weil er hinsichtlich der Er-
gänzung seiner Ausstattung im Felde oft auf Mannschaftsstücke
angewiesen ist. Waffenrock (Ulanka), Bluse, Mantel und Hosen
der Offiziere lehnen sich daher ganz eng an die der Mann-
schaften an. Für die Friedensröcke ist ein feineres Tuch w-

stattet,· für die Bluse und denMantel dagegen ausdrücklich vor-
geschrieben, daß ihr Tuch im Aussehen völlig dem der Mann-
schaften gleichen muß. Die Bluse ist ebenso wie bei den
Mannschaften für alle Waffen- und Truppengattungen das
gleiche Stück. Der zweireihige Offizierspaletot wird durch einen
einreihigen Mantel ersetzt, der Umhang ist nur gestattet, Überroek
und Jnterimsattila fallen weg, an bie Stelle der silbernen Feld-
binde tritt ein ledernes Koppel.

Abzeichen.

Die Achselklappen werden fortan sein: Für die gesamte Jn-
fanterie: am Friedensrock weiß: an der Bluse felbgrau mit
weißem Vorstoß. Für die Jäger: hellgrün. Für die Kavallerie:
a) Kürassiere: Wie bisher im Frieden, also weiß mit Vorstoß in
der Regimentsfarbe: b) Dragoner: Kornblumblau mit Vorstoß
in der Regimentsfarbe: e) Husarem Schnüre in den Regiments-
farben (bisheriger roter 3. Husar z. B. rotweiß); d) Ulanen: Rot
mit Vorstoß in der Regimentsfarbe (weißer Ulan z. B. rot mit
weißem Vorstoß): e) Jäger zu Pferde: Wie bisher im Frieden,
also hellgrün mit Vorstoß in der Regimentsfarbe. Für die Feld-
artillerie: Rot. Für die Fußartillerie: Goldgelb mit zwei ge-
kreuzten Granaten. Für die Pioniere: Schwarz mit rotem Vor-
stoß. Für die Verkehrstruppem Hellgrau. Für den Traint
Kaliblau (statt hellblau. das zu feldgrau schlecht aussieht).·
_ Nach den Aussührungsbestimmungen des Kriegsminis
tteriums werden alle Bestände unverändert aufgetragen; auch
itönnen gewisse alte _unb neue Stücke zusammengetragen
werden. Offiziere bür‘en Mantel, Blusen, Reit- und Stiefel-
hosen sowie BrotbeuteTE, Feldflaschen und Trinkbecher gegen
Erstattung der jährlich vom Anneeverwaltungsdepartement
festzusetz»enden Selbstkosten aus Truppenbeständen entnehmen.
Auch durfen sie Tuch zu Bekleidungsstücken durch ihren
Truppenteil usw. von den Bekleidungsämtern beziehen. Diese
werdenmeben dem Mannschaftstuch leichteres Tuch für Offi-
ziere fuhren. Hierdurch soll die vorschriftsmäßige Aus-
stattung der Offiziere besonders r den Kri s all erleichtert-
unb gefördert werden. - fü eg f

  

 

 
 

 

 

 

 

Die neue Uniform des Eeeres.
» „5* - Feldgrau auch im Frieden. -
’ ab. Berlin, 4. Oktobe .

- « Der Krieg hat mit einem Schlage den langjährigen Aus-
einandersetzungen über Form und Farbe unserer Armee-
uniformen ein Ende gemacht. Die für den Dienst im Felde

« notwendige Vereinfachung, der Fortfall der bunten unb glan-
- zenden Teile. die wesentliche Annaherunu der verschiedenen Von frei-net und feind.

lAllerlei Draht- und Korrespondenz-Meldungen]

Unbegründete friedensgerüdvte.
Berlin, 29. September.

Die Nordd. Allg. Zig. schreibt amtlich: Von ver-
schiedenen Seiten hören wir, daß wieder einmal die Mär ,.
heruuigetragen wird, als trage sich der Reichskanzler seit
längerer Zeit mit dem Gedanken eines vorzeitigen und
übereilten Friedens mit England. »Komuieiitare, die an
die Entschließung des engeren Vorstands der konserva-
tiven Partei geknüpft werden, deuten an. dafi auch bei-
dieser Kundgebnug solche Gerüchte mitgespielt haben. Wir
sind ermächtigt. nochmals die-se Geriichte als nubeariindete. 

bösartige niid die Interessen
Treiberei zu bezeichnen.

Bargeld lacht.
Berlin, 4. Oktober.

Auf die dritteKriegsauleihe waren bis zumSonnabend,
also bis zum 2. Oktober einschließlich, rund fünf Milliarden
Mark eingezahlt.

Unsere Feinde und Neider müssen angesichts dieser Meldung
verstummen. Bisher suchten sie sich gegenseitig damit zu trösten,
daß 12 Milliarden und einige hundert Millionen der letzten
deutschen Kriegsanleihe zwar gezeichnet, aber noch lange nicht
gezahlt worden seien. Man machtest-eh ausgefallene Geschichtchen
zurecht von angeblichen Kommentierungen der bisherigen An-
leihen, Zwangsanleihen bei den Sparkassen und dergleichen,— ja
man scheute sich nicht zu behaupten, beutfche Fabrikanten hätten
die· Regierung mit alten Ladenhütern gefüttert, die diese neuen
bei der Reichsbank lombardieren müsse. All diesem Wust von
Unsinn, Gift und Galle macht die kurze Meldung ietzt ein schnelles
Ende. Unsere Feinde, die in der ganzen Welt nach Geld suchen,
müssen mit gelbem Neid sehen, daß in Deutschland Bargeld
lacht. ‘ " .

Mei- kinct die Diebe?
Berlin, 4. Oktober.

Unser unvergleichliches Heer, das im Osten und Westen
neue Lorbeeren an seine Fahnen heftet, muß ständig nicht nur é
gegen eine Welt in Waffen, sondern auch gegen die gemeinste

Lüge und Verleumdung kämpfen. Der neueste Anwurf, diesmal
von „neutraler“, nämlich anierikanischer Seite, ist der nichts-
würdigsten einer.

Jn der amerikanischen Zeitung ,,Everybodys Magazine«
berichtete der Journalist Pereeval Gibbon im April d. Js. aus
Rußland, daß deutsche Offiziere Wertsachen aus dem Jagd-
schloß des Zaren in Skierniewice gestohlen hätten. Er be-
zeichnete als Täter mehrere Offiziere mit Namen, darunter
einen Rittmeister Rvppkuthner, der in der deutschen Armee
gar nicht vorhanden ist.

Unsere Heeresleitung hält es nicht für nötig, das deutsche
Heer gegenüber dieser- niedrigen Verleumdung zu rechtfertigen,
das erübrigt sich um so mehr, als das Schloß durch Allerhöchsten
Befehl von jeder Belegung verschont geblieben ist. Dann aber
schließt sie: ,,Sollten dort Sachen gestohlen sein, so kommen als
Täter jedenfalls nicht Angehörige der deutschen Armee in Be-
tracht.“ Bleibt die Frage offen: Wer sind die Diebe?

Der abnungevolle Nikalai.
Haag, 29. September.

Die in London erscheinende »Jndepedance Belge«
berichtet über den Jnhalt eines Tagesbefehls des Groß-
fürsten Nizolai an bie zum größten Teil aus Doner
Kosaken bestehende Kaukasusarmee:

Trotz mancher Rückschläge ist der Glaube der Kosaken
an den Sieg nicht schwächer geworben. Jhr seid dieselben
wie im Mai 1914, als ich, in Voraussicht des Krieges
gegen Deutschland, die Truppen besichtigte und feststellen
konnte. daß euer Blut noch nicht dünner geworbenm.
daß ihres noch immer gut versteht, den Feind-en schlajänx

Nikolai, der ahnungsvolleszEngelii Bisher hieltsmm
im offiziellcn Russland doch immer an bersLesart vom
bösen Wolf Deutkctiliind fest, das das arme. unschuldige
Lämmchen Russland heimtückisch überfiel. 511116 fest
enthüllt sich Nikolai als eifriger Kriegsschüxer, der schon
im Mai 1914 seine Kosaken gegen Deutschland anheimin
das sie denn auch wirklich im Augustpliindernd unb
morbenb einficlen: Jn den Vieruerbandskabinettendürfte
man dem aus der Schule vlaiidernden Ex-Generalissimus
wenig dankbar sur seine Judiskretionev sein.

Richtige Einfebätzung deutscher Kraft.
Rom, 30. September.·

Jn einem Leitartikel des ,,Messaggero« führt der

Abgeordnete Colaianni aus, daß« die Vierterbandsdivloi
maten für den großen Irrtum, die Kraft Deutschlands zu
gering eingeschätzt zu haben, verantwortlich gemacht werden
müßten. Deutschland besitze dank seiner Organ« W-
feiner geographifchen Lage und seiner Eisenbahnen statt
der Kraft einer Nation von 65 Millionen Einwohnern bie
Kraft eines 130 Millionenoolkes.  

per-lieu gegen England.
Konstantinopel, 5. Oktober.

Aufsehenerregende Meldungen sind aus Jspahan, der ehe-
maligen Hauptstadt Persiens, eingelaufen. Sie lauten:

Der englische Konsul in Jspahan wurde denAnhängern
des Heiligen Krieges getötet, ferner wurden sämtliche eng-
lischen Schuutruvpen des dortigen englischen Konsulats
von perfischen Kämpfern fiir den Heiligen Krieg umgebracht.

Die englandfeindliche Bewegung ist in letzter Zeit stark ge-
stiegen. Sicher hat die Proklamierung des Heiligen Krieges
durch das Oberhaupt des Jslams dazu nicht wenig getan. Eng-
lands Verlegenheiten wachsen.

Bald I'o, bald I‘o, wie’s paßt.
„ Genf, 28. September.
Die sranzösische Presse ergeht sich in den grödsten

Schimpsereien gegen Bulgarien, die Regierung und ben
Herrscher des Landes. Schurke, Jntrigant, Verräter sind
noch die mildesten Ausdrücke, die man dem Zaren Ferru-
nand von Bulharien zuwirft. Die« tobenden Blätter
fordern,- König Konstantin, dieser weise, verständige unb
tapfere Monarch möge sich an die Spitze der vereinigten
griechischen und Vierverbandstrupppn stellen, um den
Bulgaren heimzuleuchten —Dev glelche, jetzt so umbuhltes
König Konstantin erhielt seinerzeit von der gleichen Pariser '‚
Presse dieselben Ehrentitel, mit denen sie jetzt den Buls
garenzaren bedenkt; das war damals, als er die Kriegs-"
politik -Penizelos’ mattseste Jetzt ist keine Schmeicheliii
kräftig genug für ihn. Wiss paßtt

des Reichs schädigende,·



Erregung in Griechenland.
« Athen, 1. Oktober.

Große Bebmdermisen des Verkehrs sind eingetreten.er gesamte Eifenbahnoertebr mit Sei-bien, Bul a idde; äurkei ist unterbrochen Eine baldige Wiedegairifsitdblitijiked detriehes wird aufsallenderweise nur für Bulgarieng? ie Zurich nicht aber für« Serbien in Aussicht gestellt.b er Schiffahrtsoerkehr der griechichen Linien ist eingestelltGa age Dampfer für Heereszwecke genommen wurden. Diöd en armerieist gleichfalls mobilisiert; der Polizeidienst auf« em Lande wird durch Ladetten versehen. Die meisten Schulenim Landefind geschlossenund mit Truppen belegt. Dieäafenbehorden in Seloniki haben strenge Vorschriften überb us- und Einiahrt in« den Hafen erlassen. Jedes Schiffas die Vorschrift nicht befolgt, wird beschaffen DisBevölkerung ist in Erregun d ' « ‑
nachsten Stunden bringen kgiineiinmn mcht weiß, maß im

f Japan will keine Cruppen I'cbichen.
Stockholm, 30. September.

« Die japanischen Zeitungen bringen die Antwort der
kjapanischen Regierung auf das Hilfegesuch des Vier-

« «oerbandes.

« Okunia lehnt das Genen), gestützt ans das Testament
;des verstorbenen Mikados ab. Dieser hat befohlen, Heere
zuur dann über das Meer zu senden, wenn Japan unmittel-
Ebar bedroht sei.

»Die Note unterstreicht anderseits freilich die Bereit-
jwilligkeit Japans zu anderweitiger Unterstützung Das
zbeißt wohl: Lieferuna von Munition aeaen Einzahlung.

 Spaniens Einladung an die Kriegfübrenden.
.3 Madrid, 5. Oktober.
i Ministerpräfidont Dato erklärte in einer öffentlichen Rede:
Spaniens König und Volk wünschten, daß die Kriegführenden
xdie spätere Friedenskonferenz in Spanien abhielten. Dieser
Wunsch ist in Rücksicht aus die geographifche Lage, noch mehr
aber auch wegen der ehrlichen Neutralität Spaniens verständlich.
Ferner erklärte Dato, daß Spanien beim Friedensfchluß darauf
bedacht sei-n wolle, sich einer bestimmten Mächtegruppe anzu-
schließen, damit es nicht, wie jetzt im Weltkriege, völlig ver-
eiiifamt dasteht. Auch dieser Wunsch ist verständlich.
 

» _»__M Bunte Zeitung;
U Riefenopfer bei dem Unwetter in Amerika. Nach den

letzten Nachrichten aus New Orleans war der Orkan, der den
Golf von Mexiko, Louisiana und Mississippi heimsuchte, viel

liiiimer als die ersten Nachrichten befugten. Die Zahl
er Getöteten wird an 500 geschart 85·0 kleinere Schiffe
hingen unter, viel einem Yxxldth von ihren blnlerrleten1
sgerissen und beschädigt « °

ITTHILEEEU Küsse-Als« gefahrenen nerßjitmimer. ; Veil-
21|x . V Meldullg Stils Gras stbcktedertsixz Hehre sitz-Franz

äus Mi ierndorf im steirischen Salz ammergut bie1
skpolt seinem Großoater gepachtete dem «Stifte Admontj
gehörige Habe in Brand, nachdem» er feinem Großvaterz
23 Kronen gestohlen hatte, um, wie er eingestand« den-«
Diebstahl zu vertuschen Er gestand auch, die am 10.Aprilz
id. Js. nach kurzem schweren Leiden verstorbene Wirt-«
Eschasterin seines Großvaters aus Rache mit »Hütrach
T(Arsenik) vergiftet zu haben. Der oerdorbene Junge wurde«
dem Gericht übergeben, ·

 

 

Breslaiiee Schlachtviehinarltberichi dont 6. Oktober 1915.

Der Austrieb betrug: 1204 Rinder, 1559 Schweine, 1106 Kälber, 169

Schafe. Hierzu v. letzten Markte Ueberstand: — Stint-er, —- Schweine,
_-- Kälber, —- Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Kilogr agil. Steuer-

\

Lebendigen-. Schlachiaeio.

Ochsen. BollfL ausgem. höchst. Schlachtw. (un ejocht) 70-—75 123- 132
Bollfl. aus emäftete, im Alter von 4 bis 7 ahren 58-63 100-109

nge, fleischige, nicht ausgem. und ältere ausgem. 48-51 967—102

äßig genü rte junge, gut genährte ältere . bis 40 bis 89

Bullen. Bo fl., ausgewachs» höchsten Schlachtwerts 55--70 114-123

Bollfl. jüngere . . . . . . . . . . . ._ 57—-62 104-113
Mäßig genü rte junge und gut genährie ältere . 50 53 100-106

Ialben u.Kü e. Bollfl.ausgem.Kalben h. Schlachtw. 65——72 114-126
Bollsl. ausgem. Kühe höchst. Schlachten. bis zu 7 J. Eis-ji« 117-130
Aelt. ausgem. Kühe u. wenig ut entre. jüng. Kühe ic. 50——09 100 -118

Mäßig genührte Kühe und alben . . . . . . 43—-48 86—-96
Gering genährte Kü e und Kalben . . . bis 38 bis 75

Gering genöhrtes Jungvieh (Fresfer. . 45--5o 100-122

—

Rather. Do pellender feinster Mast. . . . . . — —-
einste Maäkiilber . . . . . . . . . . . »--

ttlere Mast- und beste Saugkälber .. . . 88-—92 1n2-159
Geringere Mast- und gute Saugkiilber J7-84 138 -1oo
Geringe Saugkülber . . . .' . . .. . . . . 57——64 114-128

Schafe. Mastliimmer nnb jüngere Masthanimel . . —- —
» Ueltere Masthammel eringere Mastliimmer und gut

enährte junge Schafe . . . . . . . . . —- —-
ig genührte Hammel und Schafe (Merzfchafe) -— —

S weine. Vollst. über 120—150 Kilo Lebendgew. —- —
oll et; ige über 100—120 Kilo Lebendgewicht . 138 450 177-192

Boll ei chige über 80—100 Kilo Lebendgewicht . i30- 141 169-183
Boll eifchi e bis 80 Kilo Lebeiidgewicht . . . 120-130 160-173
Sauen u ge chnitteiie Eber . . . . . . . 126- 136 164-177
Iettschweine ü er 3 Zentner Lebendgewicht ‑ . . -—— —

Geschäftsgang: mittelmäßig. Ueberstand verbleiben 38 Schafe.
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Einberufung der Nachgeinnstetten. Die Einberufung
der nach emusterten Untauglichen wird, soweit sie für Jn-
fanterie estimmt sind, voraussichtlich nach Jahrgängen schon
in Kürze stattfinden. Die Ausgehobenen werden in die
betreffenden Jahrgiinge des ungedienten Landsturms und,
soweit die ausgebildeten Mannfchaften in Frage kommen,
in« die betreffenden Landfturmjahrgänge eingereiht und
mit diesen einberufen bzw. nachträglich einberufen. Jii
bezug auf die Einberufung der zu anderen Waffengattungen
ausgehobeiien Leute entscheidet das tatsächliche Bedürfnis
ber Truppenteilez bestimmte Angaben können deshalb zur-
zeit hierüber nicht gemacht werden Die Garnifonfähigen
werden allgemein zunächst nicht einberufen werben.

« Hilfe für Kiiegsgefangeiie. Für die Angehörigen von
bei den Kämpfen im Osten vermißten und vorausfichtlich
in« ruffische Kriegtgefangenschaft geratenen Kriegern bemerken
nur, daß in Breslau II, Gartenstraße 91, unter bem Namen
»H«ilfe für kriegsgefangene Deutsche« sich eine Zentralstelle
befindet, an die man sich gegebenenfalls wenden kann.

Ein deutscher Herrenreiter tödlich verunglückt« Graf
Waltern Königsmarcl, der bekannte Herrenreiter, ist auf
einem Probeflug oon Haniiooer nach Brunsbüttel in der
Nahe von Bergedorf abgesturzt und an den Folgen seiner
Verletzung gestorben Eraf Walter o. Königsmarck ist der-
selbe, der seinerzeit wahrend des Derbys auf ber Homer
Reimbahn einen Zusammenstoß mit Vorstandsmitgliedern
des Hamburger Rennklubs hatte der das Duell zwischen dem
Fernan Königsmarck und dem Senator Berenberg zur Folgee .

Strandung einesgroßen englischen Dampfers. Die
drahtlose Station von andsend meldet, daß der Danipfer
,Highlad Warrior« (7485 Tonnen) der Nelson-Linie nördlich
peii „am: Pmr in dex Diebe poii Comime schraube ist.
.' “I" am ohne Brot. Die Moskauer Meter haben
eine Eingabe an den Stadthauptmann gerichtet. in der sie
erklären, daß die Stadt ohne Brot bleiben würde, wenn
nicht in den allernächsten Tagen für genügende Mehl-
qorräte, Feuerung und Hefe Vorsorge getragen wird.-

.· Opfer des Wirbelsturmes in New Orlcans. Nach-
dem die Fernsprech-Verbindungen wiederhergestelt worden
lind, hat festgestellt werden können, daß beim letzten Wirbel-;
iturmen New Orleaiis 149 Personen umgekommen sind. Anz
der Kuste des Mississippi sind im Staate Louisiana 106 Per-;
sonen umgekommen, bemißt werden 105. Hunderte wurden
durch die Fluten vom Verkehr abgeschnitten Der Sachschaden
wird auf rund 100 Millionen Dollar geschätzt.

j Kitcheners erster Kampf gegen Deutschland. Es
dürfte nicht allgemein bekannt fein. daß Lord Kitchener
schon früher einmal gegen Deutschland gekämpft hat, und
zwar nicht, wie jetzt, hinter deii Kulissen, sondern in offener
Feldschlacht:« er schloß sich nämlich im Jahre 1870 als
Kriegsfreiwilliger dem französischen Heere an. Als vor
einigen Jahren in Frankreich für die Kämpier von»1870
eine Erinnerungsmedaille geprägt wurde, schenkte Fallieres,
der damalige Präsident der französischen Re«publik. die
drei ersten Exemplare, die aus der Prageaiisialt feinen,
bem König Peter von Srrbien — der gleechialis als Frei-
williger am deutsch-französischen Krieg teilgenommen hat,
— Lord Kitchener und dein schwediicheii General Rappe-«
Letzterer wurde 1870 bei Rezoiivilie verwundet, entkam
aust dem belagerten Metz und kämpfte unter Faidherbe
wei er.
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Es sieht!

Wie leicht holt man sich
dabei Eilältuiigeii nnd '
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Landw.. Landwirtssöhne, Fachknnd ,
Interess. usw. m. 5000 bis 20000 M.
Barkav. f. hochl. u. angen. Existenz
als Bez.-Dir , Insp» Vertrauensm
od. dgl. bei großz. Landbank; auch
nebenher! Wohnsitz kann beibehalten
werben. Angel-. mit gen. Ang. der
Verhältn. sind z. richten an Deutsche

.
-am wirksamsten Sei

20 Jahren anerkannt.
212 In allen Apothelen

und {Drogerien 2m. 1.—.
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OrbikolsVers» Breslau, Hp. 482.
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Grundbesitz alter Geschäft
wie Gut, Zins- oder Geschäftshaus,

 extra prima Pulver
für 4 Pfd. gegen 40 Pf.

 

auf Wochenlohn f. dauernde Stellung
gesucht. Richard Hausehfld,

 

' Hotel, Gasthof oder ähnliches, für
Landwirt passend, bei voller Aus-
zahluiig zu kaufen gesucht..
R. Peters, Rostock, Grondstr. I8.

Aelterer

Schnüiaathergeselle

  

 

‚' Erstattung des Fahrgeldes an beurlaubte Mann-
schaftem Mannschaften denen nach den« Erlassen ivom20. Jum und 1. September freie Eisenbahufahkt bei Bem-
laubungen zusteht unb bie in ber Zeit vom 1. bis 20. Juli
diese Fahrteii selbst bezahlt haben, find die Fahrkosten in
Hohe des Militartarifs —-— einschließlich etwaigen Schnell-
zugszufchlages -— oon ihren Truppenteilen zu erieeen.

Großfnrft und Zar. Ein frunzösischer Berichterstatter;
der an ber russischen Front weilt, schreibt: Am 1. Juli
10 Uhr abends wurde ein großer Kriegsrat in Warschauim Park Lozinski gehalten. Der Zar hatte zwei Tage
vorher Petersburg oerlassen,» um persönlich hierbei den
Vorsitz zu fuhren. Mit traneiiüberströmten Augen und-
por Erregimg zitternder Stimme hatte der Zar den Kriegs-rat für weroffnet erklart. Einer nach dein andern legten die
Armeefuhrer ihre Meinung dar. Die einen waren dafür,die Schlacht in Polen aufzunehmen, andere befürchtetendagegen, nach Norden auf der Eifenbahnlinie von Peters-
burg und nach Suden auf der Bahnlinie oon Moskau abs-geschnitten zu werben. Der Großfürst hatte seine Meinung
als letzter zurückbehalten Dann sprach er und erinnerte
daran, daß die Bannette der sihirischen Regimenter schonzweimal Warschau gerettet hätten. Vor dem Schwanken-
seiner Generale wurde die Stimme des Generalissimus
hart. Erhatte drohende Worte: ‚alleine größte Seligkeitist, aus einem hoheren Offizier einen gemeinen Soldaten
zu machen. Dem Feigen werde ich selbst seine Epaulettss
abreißen. Er außerte auch: »Wir werden an der oberen
Weichsel Stellung nehmen und Warschau bis zum letzten
Blutstropfen perteidigein Bei der geringsten Schwäche-
werde ich selbst die «Regimenter aufsuchen, diejenigen vor
mir in Reih und «Glied aufstellen lassen, die schlecht geführthaben und mit eigener Hand jeden hohen Offizier nieder-
schießen «Der weinende Zar ist also vom rafenben Groß-
fursten mitgerissen worden. Der »freiwillige« Rückzug-
der Rufsen wird trotzdem in Pariser Blättern weiter-»
gefeiert.
is Kriegerische Mädchennaiiien in Frankreich. Mit-.
großer«Befriedigung stellt der ,Figaro« fest, daß in Franks
reich die Namengebiing bei Kindtaufen stark unter der«
Einwirkung des Krieges stehe, und daß besonders den.
Madchen von ihren Eltern krieg- und fieghafte Vornamensr
gegeben werden. Groß ist die Zahl der Kinder die »France«l
oder ,,Victoire« getauft worden sind. Andere junge Dameni
beißen »Joffrette«. Mädchen, die am Tage des „groben
Sieges« an ber Maine geboren wurden, nannte man kurz-
weg »Marne« oder neckischer »Marnette« oder »Marnon«.««.
Den Vogel hat ein höherer Offizier abgeschossen, indem
er, wie er seinen Freunden durch eine Anzeige kund undi-
zu griffen tat, fein vor kurzem geborenes Töchterchen
.Ae«tia „nannte. zur Erinnerung an ben Sien. den einst
Aetius uber die Hunnen barontrna.

Neuertee aus den Mit-stärkerm1

» Strategie" der Liebe: »Und schwärmen Sie immer noch
fur» alle schonen Frauen, Herr Ritstmeister?« — ».,Nee,
Jnadigste —- fett ich Sie renne. habe ich Frontoerkurzung
vorgenommen!“

Der«toeite Rock. Unsere Feinde: »Zwanzig Meter Stoff-
gm Kleidl Nicht einmal die deutsche Mode ist auszu-
ungern.“

lluberfiänblidy. Ein kleiner Bub wirft auf der Stm e
einem Hund Brotbrocken vor. Der Hund beschnuppert dås
Brot und wend«et»sich ab; da sagt der Bub: »Du hoaklicl)’s—
Viech, du hoaklich s. Jetzt kriegst dos Brot ohne Brotkartm
unb frißt cs Do nett“ w... (Jugend«)
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Soeben erschien in unserem Verlage:

r": Prosit-Neujahr-Kalendir
pro 1916.

Derselbe ist zum Preise non 20 Pf. bei unseren Kolporteuren zu.
haben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender
frei ins Haus gegen Einsendung des Betrages in Briefinarkeii.

Maretzke &. Märtin, Trebnitz i. Schles..
 

z u c k e r_Krankhcit jetzt heilbar, ohne besondere Diät. Von zahlreichen
Aerzten erprobt und glänzend begutachtet. Hunderte freiwilliger

Dankschreiben Geheilter. Bei Nichterfolg Geld zurück. Broschüren kostenlos-
durch Apotheker Dr. A.
(Die ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag.)

(lecker, G. m. b. H. in Jessen 248 bei Gassen (L)

  
 

Drucksachen aller Art
fertigen schnell, sauber und billig

- Ists-usi- lr III-tits- Trebnitz i. Schlei.
  

 

     

Bietlaner Marltberiiht ooai 6. Oktober 1915. . ”immun. W « , e « 00m, . winkt-, Patienten z kamen-g einem,
. . _ 5. 10. 29. 9. 30. 9. - 29. 9. 30. 9.

« Der Markt war bei schwachem Angebot unverändert - .

. Staatlich feft efehte siehst-preise: Weizen 25,50 an, Roggeu _21,50 Dis vighwggg 100 giw Weizen . .- » .- 25,50 - —- . 2»5,50 —- 25,50 —- 00,00 00,00
M» Mahl- und nitergerste 30,00 M» Hafer 30,00 an. p. 100 Kilogr. _ 100 „ Roggen . —- — f 21,50 z ..... i 2150 —- 21,50 · —- 00,00 00,00

Stroh. Notierung der Marktkommission. Langstroh (Richtstroh, in dar Euchs 100 » Gerfte · .... _‚ ... - 3 «... i« _.. 30’...“ ._ 39'... ; ..._. _. ___

eeelbmicb) 850—-300 Mark. Pub- iind Krummstwb 150-850 M-. b bi V fti b L b b' 100 .. Eifer . — : —- 30,50 ; — 30.--i — 30,50: — 00,00 » 00,oo
en i4,50-15,00 M. « o . e de miiiuiig . e en - 100 .. bien . —- —- —- — — ? —- — i —- —— ‚ —-

Mehh Die seitens des Magistrats für den Verkauf an Blicker usw. ßtmidlt. .9“!!ch durch 2Maßk 100 » Ranofieln 8,80 8 - 5»50 . 5'_ ( 8,00 7’__ 7‚__ ; ___ 7,60, 6,80
M eftellten Preise find für: Kaiserauszugsmehl 54,00 an, Weizenmehl Von R. Strauch 100 „ Stroh . z 6,40 —- z 5,50 l 4,—— ,-— 5,-- 6,— . —- — .-

» , M» Roggenmehl 85,00 an. . ' Greis mit Wes-band 2.0«(«) M. 100 » m « « f 10«40« — I 9'__ ; ___ 12'_ 10‚_ 11.-- z __ 16-514,—

Folgende Preise nach privater Gemüt-lang empfehlen . Materie 8e Martin, 1 „ um: . f 4 sog 3 4,40 f — 3,60 3,40 4,.— - — 5,—; 4,40
Pers-schien 70——75 an. Tkeonitz i. Schrei 1 Maul-ei Eier 2,30 2 20 i 1,80 - .—.. _ l — » 1 90 — 2,20 1,80
 

Druck nnd Berlagi Mareßke ä Märtim Trebnitz i. Schl. —- Für den Jubalt verantwortlich: P. Nimm, Srebnie.



fcboffen. Um ihre Beerdigung kümmerte man sich nicht,
die mußten unsere Feldgrauen übernehmen. Wie ganz

anders mutet uns doch deren Vorgehen an im Vergleiche
zu dem rufsischer Soldaten. Uberall sieht man doch hier
am Wege, am Feldrain und am Waldrande«Soldaten-
graber,· mal vereinzelt, mal eineganze Anzahl beisammen,
aber niemals gewahrt man, daß unsere braven Truppen,
die hier«in aller Eile als Totengräber fungierten, einen

Unterschied machten, wenn sie einen deutschen Kameraden
oder einen Russen der kühlen Erde übergaben. Alle Gräber

sind mit gleicher Sorgfalt aufgeschüttet und mit gleicher
Liebe geschmuckt soweit Zierden für diesen ernsten Zweck

zur Versagung standen. Das rohe Benehmen des russischen
Soldaten gegen friedliche Bevölkerung fällt um so mehr

auf, «als er sonst soldatische Eigenschaften zeigt, die Über-
legung und technisches Empfinden verraten. Jeder unserer
Vorgesetzten, der im Felde war, bekundete, daß die Russen
im Gefecht fast me zu sehen waren. Erstens haben sie
Uniformen von einer ssehr geschickt dem Erdboden ange-

paßten schmutzig-bräunlichen Farbe, und zweitens verstehen
sie es, sich ungeahnt schnell, schier maulwiirfartig, einzu-
graben. Und wo sie mehr Zeit hatten, bauten sie Unter-

stände von einer seltenen Kunstfertigkeit So sahen wir

auf unserem Marsche bei Ruhden Untersiände in drei

Etagenübereinander, die aussah-en wie die Höhlenwohnungen

der Steinzeitmenschen und seltsam roniiintische Gedanken ·

durchkreuzten das Hirn unwillkürlich darüber, wie hier die

moderne Kriegstechnik eines als Kulturversechter auf-

tretenden Volkes zurückging auf die primitiven aber doch

sicheren Mittel längst vergessener Urahnen. Zwischen all

diesem krausen Kunterbunt, das hier der Krieg geschaffen,

zwischen zerstörten Straßen und in Brand geschossenen

Gehöften, neben Soldatengräbern und dicht bei vom Feinde

geschaffenen Unterständen geht die nun wieder zur Ruhe

gekommene
heimgekehrte Bevölkerung

ihrer gewohnten Beschäftigung nach. Ja,» mehr noch: ihr
Vertrauen auf ihre Befreier und Verteidiger — das bei

jeder Berührung mit durchziehenden Soldaten zum Ausdruck

Ikommt — ist so groß, daß sie mit behagliicher Fürsorge an
den Aufbau des Vernichteten gehen, während noch gar

nicht so fern von ihnen die Kriegsdrommeten dröhnen»und

fast noch in Hörweite die Kanonen zu donnerndem Brullen
ihren seuerspeienden Schlund öffnen. Der Landmesser zieht
über die Felder, ziegelbeladene Wagen knarren über die

Wese. die Mauren rücken an. überall regt es lieb. und

mit Hilfe der von der Regierung und von mitleidsvollen

Landsleuten zur Verfugung gestellten Mittel geschieht auch
in diesem vom Kriegselend heimgesuchten Landesteile jenes

 

 Wunder, das der Dichter in die hier so passenden Worte-
kleideti ‚unb neues Leben blüht aus den Ruinenl«
(R10 . . — « Oskar Ungnad.
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Ein bedeiitnngsvolles Huren. Bei den Käm sen in
Flandern erhielt nach der Tägl. Rundschau die Konkpagnie
eines Regiments den Befehl, eine Brücke zu erstürmen
Als sich die Kompagnie »auf verhältnismäßig kurze Ent-
sernung « der Brucke genahert hatte, rief ein Soldat-
.,Hurral Kaum war der Ruf ertönt, so weckte er ein
hundertfaches Echo: Hurra, hurra!“ schallte es über das
Feld. In demselben Augenblick flog unter ohrenbetäubeiii
dem Knall und Krach die Brücke in die Luft. Der Feind
war dnrch d»as vorzeitige Hurra getäuscht worden und
hatte die Brucke um einige Minuten zu früh gesprengt
So wurde durch das Hurra die ganze Kompagnie gerettet

. Die einseitige ,,Ohiiseitigkeit««. Einige deutsche
Zeitungen, die das an sich sehr löbliche Bestreben haben,
unsere Sprnche von den Fremdwörtern reinigen zu wollen,
bemühten« sich monatelang, für das Wort »Neutralität« die
Konstruktion ,,Ohnseitigkeit« in Schwung zu bringen. So
lange nur von Schwedens rechtschaffener »Ohnseitigkeit«
bie Rede war,.gin.g das. Nun aber hat der Staats-
konvent von Ohio einen Beschluß gegen der »Bei-einigten
Staaten« »einseitige Ohnseitigkeit« gefaßt. Das wurde-.
auf einmal zu vielseitig. Man streckte die Waffen unb:
kehrte renig zur „einfeitigen Neutralität« zurück. Man
sieht, die allzugroße Einseitigkeit rächt sich auch bei ber; l
Dbnfeitiafeit.  

»»Redebliiten ans den letzten Sitzungen des fran-
zosischen Parlaments. Aus dem .,Journal Officiel«
flammen bie folgenden Proben der Redekunst der fran-
zpsischenyAbgeordneten Da liest man: »Von dieser Bank
hier, meine Herren, sehe ich Blicke, die nach verschiedenen
Richtungen hin auseinandergehen ,- Der Drückeberger
verdankt feinen Ursprung dem Kriege, wie die Frucht aus
der Blute entsteht. -—— Oh könnte doch mein Wort ein
Vers »aus» dem Evangelium von morgen fein. — Die
Freiheit .ist eine«der ersten Geigen im Orchester der
Menschheit. — Die Tränen der Kriegswitwen haben
etwas Besonderes, das ich nicht deuten kann. — Jhre
Arme sind die Hammer, die aufdie Ambosse der Schlechtig-
keit niedersansen. sk- Jch sage es laut: mein Säbel ist
genau so radikal wie ich selbst. — Es wird ja doch immer
derselbe Altersunterschied zwischen einem Manne der
Fehresklasse 1900 unb einem Manne der Jahresklasse 1915
ein. -

Die Mördprophezeinngen eines Pariser glattem

Jm »Berner Tagblatt« lesen wir: Beim Blättern»in alten
Nummerndes »Berner Tagblatts« stießen wir zufallig auf
einen Pariser Brief, den uns am 7. Januar 1913 unser
Pariser Korrespondent, Herr Dr. Max Beer, sandte. Jn
diesem Brief wurde die Stellungnahme Frankreichs zu
den Balkanereignissen und dem russifch-österreichischen
Gegensaße besprochen. Dabei erwähnte unser Korrespondent
mit Entrustung einen Artikel, den der »Paris-Midi««, das
svielgelesene chauvinistische Boulevardblatt, mit der Unter-
schrift seines Chefredakteurs Maurice de Walleffe per-
onentlicbte. Diezsgbetreffende Stelle lautete: »Der einzige

Wunsch, den das neue Jahr nötig macht, ist biefer:
Seitdem es Anarchisten gibt und seitdem sie die Gewohnheit
haben, den Herrschern ans Leben zu gehen, haben sie
nach meiner Ansicht selten eine so gute Gelegenheit gehabt-
uns mit ihnen zu versöhnen. Glauben Sie nicht auch-
daß »der Anarchist, der morgen den Erzherzog Franz
Ferdinand ermorden würde," der Welt Ströme von Blut
und Tranen ersparen würdes« Dieser Ausspruch,«d1ese
Hoffnung auf eine Ermordung des österreichisch-ungarischen
Thronfolgers wurde also über anderthalb Jahre vor Er-
fullung dieses Herzenswunsches in einem verbreiteten
Pariser Blatt gedruckt und, ohne Widerspruch zu erwecken-
verbreitet.» Wir müssen auch daran erinnern, daß· derselbe
,,Paris-Midi« während der Debattenüber den dreiiahrigen
Dienst erklarte, daß im Falle der Mohilmachung Jaures
als einer der ersten ernivrdet werde. Zwei Mordtateth
die Mordtat,«die die Weltkrisis vom August 1914 ein-
leitete, und die Mordtat, die jene Krisis abschloß·, beide
wurden in einem Pariser Boulevardblatt angekiindigt und
empfohlenl é · · « «

Kameradschaft bei den Schipperm Dem Feldpost-
" brief eines Armierungssoldaten der 4. Kompagnie des
Armieeeingsbataillons 63, das sich aus Bergischen und
Rhein-andern insanimensedh entnimmt die Köln. Zeitung
folgendes: »Die tage, bie ber Kompagnie Verluste an
Toten oder Berwundeten bringen, .gebbren zu den
schwarzesteii der harten Seit. Nicht nur der beklagenss
werten Opfer allein gedenkt man, nein, auch den Schmerz,
den die Tranernachricht zu Hause auslöst, fühlt ein jeder
mit. Todestnlle aber verursachen große Kosten. Des
wissen auch» dieSchippeu Deshalb haben sie eine Kasse
gegrunbet, in die jeder nach Belieben einzahlen kann. Der
Witwe des ‚(befallenen oder den Eltern, denen der Er-
nnhrer entrissen wurde, werden aus dieser Kasse zur
Linderung ‘ber ersten Not» 100 Mark übersandt. Vier
Sammlungen ergaben die hubsche Summe von 612 Mark.
Bedenkt man, daß viele der Mannschaften von der zehn-
tagigen Lohnung regelmäßig} bis 5 Mark nach Hause senden
und den Rest, anstatt ihn sur Bier oder andere Getränke
auszugeben, in die Unterstützungskasse fließen lassen. so
muß man mit Recht sagen ‚l'on: ab« vor solcher
ktjameradfchasts . . .

Macht »der Musik. Bei einein Wohltätigkeitstee im
Berliner Tiergartenniertel gibt es einen Vortrag auf zwei
Kleivieren Das Stuck nimmt gar kein Ende und schließlich
drucken sich zwei der anwesenden Feldiirauen aus den Korridor.
Die Hriusdame eilt ihnen nachr: »Ach, wollen Sie schon
geben? —- ,,Jawohl, meine Gnadige«, sagt der eine: »Dein
Vierbund halten wir stand, aber vor dem Klavierbund er-
greifen LTDLC Fluchtjk » · .
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aus Zeichen des Pjiigerso
KriminalsRoman von A. Oskar Klaußmann.

(Nachdruck verboten).

21I » _ _ (Schluß).
Weder Rassen noch Polen übten gegeiieinander

Schonung und Nachsicht, es war ein Kampf, den Grausam-
keit und Haß keiinzeichneten und in dem nicht nur die
Natioiialitäten, sondern auch die Individuen sich aufs

Äußerste haßten-, Deshalb war auch dem Inhaber des
Künstlerwagens nicht ganz wohl zumute, denn sein

Gefährt nebst Jnsassen konnte leicht verdächtig werden,
und von beiden kriegführenden Parteien konnte der Mann

für einen Spion der Gegenpartei gehalten werben. Er-
kundigungen nach dem Wege oder der Stellung der beiden

feindlichen Parteien einzuziehen, war unmöglich gewesen,
weil man in den verheerten und verbrannten Dörfern nur
auf Leichen von Tieren gestoßen war. Die Einwohner
waren in die Städte geflüchtet unb bie Männer und teil-

weise auch die Frauen hatten sich in die Jnsurgentenlager
begeben, um sich dort, mit Sensen und Drefchflegelii be-

waffnet, zur Verteidigung des Vaterlandes den rasch ge-
bildeten polnischen Legionen anzuschließen»
· Der Abend brach herein und da kein Dorf in der
Nähe war, beschloß der Wageninhaber, im Freien zu
kampieren. Bei dem Aufenthalt im Wagen waren ja die
Menschen wenigstens gegen die Nachtkälte geschützt nnd
die Pferde waren es gewöhnt, wochenlang im Freien

zu· übernachtem Wegen des herrschenden scharfen
Windes aber beschloß er, den Wald, der vor ihm lag,

nufäusuchem da besonders die Pferde dort besseren Schutz
an en.

Im Wald wurde vom Wege abgebogen und auf einer

Lichtung Halt gemacht. Die Pferde wurden abgesträngt
undan bem Wagen so befestigt. daß sie geaen den Wind

geschützt standen, ihnen auch etwas von dein kärglichen
Futter vorgeworsen, dann beschäftigten sich die Frau und

Bartusch mit der Bereitung des frugalen Abendbrotes,
während der Mann den Wagen revidierte. » .

Plötzlich ließen die Pferde ein leise-s, angstliches
Schnauben hören, und wenige Minuten später war der

Wagen von einer bewaffneten Abteilung umringt. Es
waren polnische Jnsurgenten, deren einziges uberein-
stimmendes Abzeichen die viereckige, pelzbesetzte rote

Mütze, die Konföderatka, war. Sie waren mit Gewehren
aller Konstruktionen und Arten, mit Militärflinten, Jagd-
btichsem mit Hirschfängerm Säbeln, aber .»auch mit
Sen-sen bewaffnet, welche auf den langen Stielen nicht
kreSIinkelig zu diesen, iondern in der Verlängerung be-
festisi waren.

Sie fragten den erschreckten Marionettenspieler, wohin

und woher des Weges, vor allem, wo sich Russen auf-

hielten, und als er nicht genügende Auskunft geben zu

können erklärte, wollten sie kurzen Prozeß mit ihm machen
und ihn an den nächsten Baum hängen, besonders, dar er
nicht ein Pole, sondern feiner Aussprache nach ein Deutscher
war. Zuletzt erklärte man ihm, daß man zum mindesten .

seinerPferde für das Geschütz bedürfe, das die Jnsurgenten
mit sich führten. -

Der Mann, für den der Verlust der Pferde so viel

wie der Untergang mit seiner Familie, seinem ganzen Hab

und Gut bedeutete, erhob ein fürchterliches Klagegefchrei,
und Frau und Kinder, die sich bisher ängstlich im Wagen

zurückgehalten-hatten stürzten hervor und vereinten ihre

Bitten mit denen des geängstigten Marionettenspielers.

Die Jnsurgenten behaupteten indes, gemessenen Befehl von
ihrem Anführer zu haben, und wenn fie sich auch in an-

geborener polnischer Ritterlichkeit gegen die Frau höflicher

erwiesen als gegen den Mann, so erklärten sie bocb, auf

jeden Fall diePferde mitnehmen zu müssen. Die Jn-

ssuraenten zeigten sich indes schließlich bereit. ben Wagen-
besißer zu ihrem Chef zu führen, und erklärten, daß ihr

Lager in wenigen Minuten zu erreichen sei. Eine Abteilung

blieb bei dem Wagen, eine andere begleitete den Mario-
nettenfpieler, dem sich Bartusch anschloß.

._ HelleFeuer beleuchteten mitten im Walde das Lager

Unterhaltiings-Beilage. ·
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der Jnfurgenten, deren Trupp aus ungefähr ziifeihundkkt
Mann bestand. An einem der Feuer saß im politischen

Schnürrock, den hohen Stiefeln und den bis an die Knie

reichenden weiten Beinkleidern, die·blutrote Konföderatka
mit der Reiherfeder auf dem Kopie, um den Leib den

krummen Säbel und die Revolvertasche geschnallt, nach-

denklich der Anführer. · —

Einer der Jnsurgenten nahte sich ihm und machte
Meldung von dem Vorfall, ehe der Anfuhrer aber noch

eine Entscheidung treffen konnte, sprang Bartusch mit
schreckenerregendem Kreischen auf den Polen los und um-

faßte seine Knie.
»Räuber, Räuberl« schrie er, ,,Jadwiga will, daß du

 

 

gerettet wirst. —- Komm mit mir!“

Er hatte Waleivski sofort wieder erkannt, und auch

dieser erinnerte sich des armen Krüppels, der ihn dereinst

gerettet hatte. Er erfuhr von ihm, wenn auch nicht ganz

verständlich, seine Schicksale, und zuletzt konnte noch der

Wagenbesißer mit Auskunft aushelfen.«

Jm Jnteresse der eigenen Sicherheit befahl Walewski,
den Wagen des Puppenspielers mit dessen Familie ins

Lager zu holen, wo derselbe übernachten sollte. Am nächsten

Morgen sollten ihm die Pferde zurückgegeben werben, unb

ber junge Jnsurgentenführer versprach, für seine Sicher-
heit sorgen zu wolIen.

Walewski war wenige Stunden, bevor die furchtbare

Exekution an ihm vollstreckt werden sollte, von einer Jn-

surgentenbande, die den Garnisonsort überfiel, befreit

worden. Es war jene Nacht, in welcher auf Befehl des

geheimen Revolutionskomitees in Warschau der seit
Monaten vorbereitete Ausstand in aaiiz Polen ausbrach.

Soeben noch ein verzweifelter, dem schrecklichsten Tode

geweihter Gefangener, war er eine halbe Stunde später

an der Spitze eines Jnsurgentenhaufens, befreit und noch

Zeuge des Todeskampfes des» im Gefechte verwuiideten
russischen Unteroffiziers, der ihm in der vorigen Nacht
den originellen Besuch abgestattet hatte.

· Unmittelbar nach seiner Befreiung hatte er Briefe an

seine Mutter und an Jadwiga gerichtet, wichtiger als jede

andere Pflicht aber erschien ihm die, sich in den Dienst
der Vaterlandsbefreiung zu stellen. Er erhielt die

Führung einer Legion, mit welcher er schon mehrere
Gefechte mit den Russen bestanden hatte, die zuerst sieg-
reich waren, .. aber jeßt unglücklich ausfielen, weil die
Russen mit Ubermacht in das rebellische Land zurück-

gekehrt waren.
Er war seit einigen Tagen ohne Verbindung mit dem

Hauptkorps und fürchtete jeden Augenblick von einem

größeren russischen Kommando überfalle zu werben.
Das Zusammentreffen mit Bartus freute ihn febr,

weil er von ihm Nachrichten über Jadwiga zu erhalten

glaubte, von deren Schicksal er nichts wußte, indes war es

ihm auch ohne diese Nachrichten lieb, seinen Retter wieder-

zusehen und ihm wenigstens indirekt an dem Marionetteiis

fpieler einen Dienst erweisen zu können.

' Bartusch schien auch eine bedeutende Zuiieigung zu
Walewski gefaßt zu haben, denn er wich nachts nicht von

seiner Seite und erhob am nächsten Morgen ein un-

geheuerliches Geschrei, als er wieder mit seinem Prinzipal

ausbrechen sollte.
,,Bartusch bleibt beim Räuber — Jadwiga hat den

Räuber lieb —- Bartusch hat ihn auch lieb — Bartusch
bleibt bei ihm, bis Jadwiga kommt.«

Es blieb nichts anderes übrig, Walewski mußte den

komischen Kauz bei sich behalten. Den Prinzipal des-

selben versah er mit einem Passierschein, der ihn vor

andern Jnsurgentenabteilungen schüßte, ließ ihm die Pferde

zurückgeben und den Weg nach der benachbarten öster-

reichischen Grenze zeigen.

Acht Tage waren seit jenen Vorfällen vergangen. » ‑

Schwere Tage für die Mitglieder der Jnsurgenten-

schar, denn man befand sich Tag und Nacht in furchtbarster

Gefahr. Die Lebensmittel wurden knapp und waren aus

den verheerten Dörfern fast gar nicht mehr zu beschaffen.



so daß selbst trockenes Brot und Schneäwcksser zu "Den
Seltenheiten gehörten.

ZJn einer Nacht kamen ausgeschickte Kundschaftersund

meldeten, daß durch den Ouadratmeilen großen Wald am

nächsten Tage ein russifcher Munitionstransport kommen

würde, der nur von geringer Bedeckungsmannschaft be-
gleitet sei, da man wahrscheinlich hier versprengte Jn-

surgentenhaufen in dieser Gegend nicht mehr vermutete.
Walewski beschloß, den Konvoi abzufangen und legte sich
in einen Hinterhalt.

Leider waren die Späher nur mangelhaft unterrichtet.
Der Transvort kam unter geringer Bedeckung, ihm folgten
aber zwei Regimenter Jnfanterie, und schon nach den
ersten Schüssen mußte Walewski mit seinem Haufen der
Ubermacht weichen. Es galt einen eiligen Rückzug, auf
welchem mir die einbrechende Nacht den Jnsurgenten-
hausen vor gänzlicher Vernichtung schürte.

Aber auch die Nacht brachte für die Jnsurgenten keine
{Ruhe sondern zwang sie, die Flucht vor der russischen
Ubermacht ununterbrochen fortzuseren Sie zogen sich
in den Wald zurück, mit Aufwand aller Energie den

nachrückenden Russen das Terrain streitig machend und
sich immer wieder festsetzend, wenn sie aus ihrer bisherigen
Position geworfen wurden. Ununterbrochen knatterte das
Plänklerfeuer der Rebellenschar, dem krachend die Salven
der russischen Jnfanterie antworteten. Aber» stetig mußten
die Polen zurückweichen. Die Rufsen schienen sich zu-
gelchivoren zu haben, den Jnsurgentenhaufen bis auf den
letzten Mann aufzureiben, und in der Tat schien das Ende
der Polen gekommen z«u sein, als man gegen Morgen
von den Riissen aus Dem Walde heraus und auf die freie
Ebene getrieben wurde. Zwar schlossen sich die letzten
Neste des Jnnirgentenhaufens, vielleicht noch sechzig Mann,
in einem Knäuel um ihren Führer zusammen, aber nun
waren sie schußleis den Schüssen der Russen preisgegeben,
die sich alle Mühe gaben, mit ausgeschwärmten Zügen
rechts und links den Haufen zu überflügeln und voll-
kommen einzuschließen. «

» Als die Sonne hell am Himmel stand; sah sie auf
ein furchterliches Endgefecht nieder. Die sechzig Uber-
lehenden, unter denen sich so und so viele Verwundete be-
fanden, die nur die wahnsinnigsie Verzweiflung und der
Haß gegen die russischeii Unterdrücker aufrecht erhielt,
hatten in ihrem Marsch Halt machen müssen, da sie voll-
kommen »von den Russen umschlossen waren, unD doch
wagten sich die rufsifchen Soldaten nur langsam näher
als bis auf Schußweite heran, denn die Kugeln der Jn-
surgeiiien waren außerordentlich sicher gezielt. »

Aber es war däs Ende sicher abzusehen, an welchem
das tapfere Häuflein vernichtet und bis auf den letzten
Mann aufgerieben war. Selbst dem russischen Kommun-
deur schienen dieser Mut und die Todesverachtung der Jn-
surgenteii Achtung einzuflößen. Er bot ihnen Ergebung
an. Die Jnsurgenten wußten aber nur zu gut, daß die
Kapitulationen nie von den Russen gehalten wurden und
daß. wenn einzelne Offiziere auch Pardon gaben. sich die
Vorgesetzten oder Untergebenen derselben nicht daran
banden nnd alle Gefangenen aufhängen oder unter qual-
vollen Martern sterben ließen.

Während die Verhandlungen aber noch im Gange
waren, ertönte plötzlich ein lautes, schmetterndes Trompeten-
signal, welches beide kämpfenden Parteien aufhorchen
inazizte Die Russen erwarteten Verstärkungen, und die
Jiinirgenten vermuteten, daß ihre letzte Stunde nunmehr
fis-eher gekommen sei. Aus der Staubwolke, die sich
ni.ihei«.te, eniviippten sich aber österreichische Husaren, deren
Fnhrer an die Kiiinpsenden heransprengte und ihnen zu-
schrie,«daß sie sofort alle Feindseligkeiten einzustellen hätten,
weil sie sich bereits auf österreichischein Gebiete befänden.
Man hatte auf Der nächsten österreichischen Grenzivache
das Schießen gehört und die Schivadron abgesendet, um
zu verhindern, daß der Kampf auf das eigene Gebiet
uberginge.

Der russische Offizier erklärte zwar, sich zurückziehen
zu wollen, verlangte aber die Auslieferung der Jnsurgenten,
und als ihm dies verweigert wurde, schien er nicht übel
Lust anhaben, Die Feindseligkeiten aufs neue zu beginnen.
Der» österreichische Hnsarenrittmeister war aber nicht
gewillt, sich auf eigenem Grund und Boden etwas vor-
schreiben zu« lassen, die Hnsiirenklingen flogen aus den

»Schulden und der russische Kommandeurwax klug genug,  

lachend um Entschuldigung zu nimm sich schleunigst
in den Wald zurückzuziehen, dessen Rand die Grenze

» bildete. Dann ritt der österreichische Offizier an den
Jnsurgentenhaufen heran und forderte denselben auf, sich
zu ergeben.

»Was geschieht mit unsi« fragte Walewski, der sich
als Führer und Edelmann vorstellte. » «

»Sie haben nichts zu fürchten“, lautete die Antwort.
»Sie werden nur entwafsnet und während der Zeit der
Revolution interniert. Glauben Sie mir, es ist das beste
für Sie. Die Revolution wird doch auch diesmal durch
die Uneinigkeit Jhrer Landsleute zuungunsten Polens aus-
fallen, und hier befinden Sie sich in Sicherheit und fallen
nicht in die Hände der Russen.

Auf die Aufforderung Walewskis legten die Polen
sofort die Waffen nieder und ließen sich willig nach dem
nächsten Garnisonsort transportieren. Von dort aus
wurden sie nach Krakau gebracht, wo sie allerdings be-
wacht, aber nicht allzu scharf als Gefangene hehandelt
wurden. .

21. K a p i t e l.

Wie wohl hätte sich Jadwiga in ihrer neuen Um-
gebung hei ihrer neugewonnenen Mutter fühlen können,
wenn nicht die fürchterlichen Sorgen gewesen wären.
Jadwiga wagte ja jetzt wieder frei zu atmen, nachdem sie
aus einer Umgebung gerissen worden war, die nur Schreck
und Abscheu in ihr erregt hatte, sie wagte jetzt wieder
Lebensmut aus dem vor Dankbarkeit überguellenden
Herzen zii schöpfen, wenn sie nur die edle Frau sah, die
sich so hilfreich ihrer angenommen hatte und die ihr in
Wirklichkeit eine Mutter geworden war.

Aber wenn auch beide Frauen sich gegenseitig ihren
Schmerz verbargen, wenn sie auch nur heimlich ihre
Tranen fließen ließen, um sich gegenseiiig nicht zu ent-
mutigen, Der Gram zehrte an ihnen, wie der Wurm an
der-Blute, ihre Körper- und Geisteskräfte schwanden dahin
wie das Mark dessterbenden Baumes. .
. Was auch die Tageund Wochen brachten, von Walewski
fehlte jede Nachricht. . ’

Keine Spur war »von ihm aufzufinden, und diese Un-
gewißheit war schrecklicher, als alles andere. Die furcht-
harste Nachricht ware ;- so glaubten Die Frauen —-— viel-
leicht nicht so schrecklich gewesen, als dieses unerfüllte
Hofien nnd Harren, dieses Hinsiechen in gualvoller Un-
geivißheit. -

Jadwiga war erstungefähr zehn Tage mit der Gräfin
auf dein Gute Zawaliskch als ihr zwei Herren gemeldet
wurden, in deren einem sie sofort Werkner erkannte. Der
andere war Rothmann. Sie kamen, um sich von Jadwiga
Auskunft uher verschiedene Umstände» die sich auf die
Falschmunzer bezogen, zu erhitten, underklärten ihr aus-
manch, daß sie nicht nötig habe, irgend jemand zu bes‘
schuldigem der ihr nahe stehe. Das junge Mädchen gah
die verlangte Auskunft in weiterem Umfange, als die-F
Beamten erwartet haben mochten, indem sie nur ihren:
Vater und Walewski nicht nannte, und Rothmann warz
ihr insbesondere dankbar, weil er. ihren Mitteilungen-
manche fehlende Aufklärung verdankte.«-.- Erteiltesihr mit,-; "
daß das Dass in N» nachdem dasselbe duMsuchtf unter-
Ausssicht gestellt und das Vermögen Kraliks niit Beschlags
belegt sei, sowie daß man hinter demielben einen Steck-
brief erlassen habe. . -

Als die Beamten sich von Jadwiga verahschiedeten,
bat diese dringend, ihr Nachricht von Bartusch zu geben,
wenn solche eintreffen sollte, und Rothmann, der sehr wohl
wußte, wie unschuldigdie Unglückliche an den Verbrechen
ihres Vaters war, vertprach, sein Möglichstes zu tun. «

Er schrieb auch öfter von jenem Zeitpunkt an, um« sich
noch über dies und jenes Auskunft zu» erbitten, und eines
Tages meldete er in schonendster Weise den Tod Kraliks,
von dem aus Rußland an die preußischen Behörden Nach-
richt gekommen war. «

Wohl infolge dieser letzten Nachricht, die durch ihre
Tragik Jadwiga fürchterlich erschütterte, vor allem aber
wohl wegen der entsetzlichen Seelenaualen, welche die
letzten Monate gebracht, bildete sich bei Der Armsten ein
Gemutsleideti aus, das nur infolge der sorgsamen Pflege
durch die Grafin nicht zu einer Katastrophe führte.

Dann kam eines Tages kein Brief- von Rothmann, der

 

" mitteilte, daß Die Eiuiage lau das Fräulein in N. ein-

getroffen sei, und um Entschuldigung hat« daß der Brief
amtlich geöffnet worden sei. Dieser Brief enthielt »die

Mitteilung von Walewski, daß er nach mancherlei Fahr-

lichkeiten gerettet sei und für das Vaterland kampfe. Es

war jener Brief, den er am Morgen seiner» Befreiung
durch feine polnischen Laiidsleute abgesandt hatte. .

Nach so viel Wochen die erste Nachricht, Die beiden

Frauen vergingen fast vor Glück, und wenn sie auch wegen
der Gefahren des Krieges bangten, so konnten sie doch

gemeinsam für den Entfernten beten. —- — ——

Die kriminalistische Arbeit, die nach Aufhebng der

Falschmünzergefellschaft mitten in ihrer Tatigkeit getan

war, mußte noch Monate lang fortgesetzt werden, denn

es stellte sich heraus, daß über hundert Personen, zumeist
Arbeiter und zwar Bergleute und Metallarbeiter, sowie

Bauern und Kaufleute sich an dem Treiben der Falsch-
münzergesellschaft beteiligt hatten. Die meisten der0 in

der Falschmünzerwerkstätte Ergriffenen machten Geständ-

nisse umfassendster Art, weil sie ahnten, daß sie sich da-
durch eine Milderung ihrer Strafe verschaffen konnten.

Es kam dabei die außerordentlich kluge Organisation der

Bande an die Offentlichkeii, wonach sich. immer »nur
einzelne Gruppen kannten und zum Beispiel diejenigen

Mannschaften, welche den Wachdienst auszuuben hatten.

und zu diesen gehörte in erster Linie Rukowski, niemals

zu den eigentlichen Falschmünzerarheiten herangezogen

wurden, und daß wiederum die eigentlichen Falschmünzer

nichts weiter zu tun hatten, als das Geld zu munzen. Die
Heranschaffung der Metallbarren nach der Werkstätte lag -

den Wachmannschaften ob, ebenso der Transvort des ge-

münzten Geldes von der Werkstätte nach Orten, wo das-

selbe von Agenten in Empfang genommen und nach den

großen Städten zur Ausgabe geschafft wurde. Leider ge-

lang es nur zwei von diesen Agenten nach mehreren

Monaten zu ermitteln.
Gegen Wolf, dessen Verdienste um Aufhebung der

Bande allgemein anerkannt wurden, war das gerichtliche

Verfahren sofort eingeleitet worden, noch bevor die ganze

Falschmünzerhande vor dem Schwurgericht zur Altar-

teilung kam, und das Urteil lautete gegen ihn auf ein
halbes Jahr Gefängnis unter Annahme einer ganzen

Menge von mitdernden Umständen. Er verbrachte indessen
im Gefängnis nur einige Wochen und wurde dann he-

gnadigt. Man bedurfte seiner dringend bei der Fort-
führung der Untersuchung und feiner Zeugenschaft bei der

Hauptverhandlung.
Nach monatelangen Untersuchungen begann der

Monstreprozeß gegen die Falschmünzerbande. Koppenhagen

wurde zu zehnjährigem Zuchthaus verurteilt, weil nach

dem damals gültigen Gesetz bei allen Verbrechen, die von

ganzen Banden verübt wurden, erhöhte Strafen eintraten

und die Bandenführer ganz besonders hart verurteilt
wurden. Er starb bereits im fünften Jahre seiner Haft.
Die übrigen Mitglieder der Bande erhielten ebenfalls ge-
ringere unD größere Zuchthausstrafen, die Wachmann-
schaften, unter ihnen auch Rukowski, mit Rücksicht auf
ihre bisherige Unbescholtenheit nur Gefängnisstrafen.
Gegen Kralik war die Untersuchung natürlich bei der
Nachricht von seinem Tode, den man nach Bartufchs An-
deutungen hatte feststellen können, eingestellt worden, und
nach Schluß des Prozesses erhielt seine Tochter die Mit-
teiluna. daß das Vermöan des Vaters zum Teil
wenigstens behördlich wieder freigegeben sei. Rothmann
erklärte nch bereit, dasselbe flüssig zu machen und in die
Hande der Erbin zu überliefern. Er meldete gleichzeitig
von Wolf und dessen Frau, die ja dereinst auch sich gegen
Jadwiga freundlich erwiesen hatten. als sie die Gefangene
Kopvenhagens war» daß dieselben, unterstützt mit'reichen
Mitteln, nach Amerika gegangen seien, um dort ein neues,
hoffentlich glückliches sehen anzufangen.

O

So war denn nach der Zeit der Leiden die Zeit der
Ruhe gekommen, Die Wolken hatten sich alle vom Lebens-;
horizonte Jadwigas verzogen, und nur eine Sorge war-.
geblieben, die um den Geliebten.

Eines Tages erhielt die Gräfin einen Brief aus dem-
benachbarten Krakau der sie in große Aufregung versetzte.i
Trotzdem teilte sie, gegen ihre Gewohnheit, von dem Jn-:
halt desselben Jadwiga nichts mit, sondern ließ nur ihre
Zier besten Pferde vor die Kalesche spannen und fuhr

' Wanderer, die wohl den wahren
· nicht erkannt hatten und sich noch die Naturschönheiten
J Mafurens ansehen wollten. einfach anfaeoriffen und er- 

Am Abend wollte sie zurück sein, und Jadwiga saß,
die teure Frau erwartend, in Dem Gefellschaftszimmer des
alten, einfach möblierten Schlosses, als sie ein sonderbares

Rascheln an Der Tür hörte. Dann öffnete sich dieselbe
und ganz in alter Weise kam Bartusch hereingeschlichen

Mit einem Freudenschrei fuhr Jadwiga auf, aber noch
hatte sie Bartusch nicht fragen können, woher er so plötz-

lich komme, als sich die Tür wiederum öffnete und die
Gräfin mit ihrem Sohne eintrat. .

Sie führte die zitternde und errötende Jadwiga ihrem
Sohne zu und legte sie ihm wortlos in die Arme.

— Ende. —-
L

Huf Rollens-purem
Eindrücke von einem Übungsmarsch in Ostvreußem

Osten, im September.

Unsere Garnison liegt in der Gegend, wo die ersten
Russeneinfälle stattfanden, in jenem Gebiet, wo bereits
Heldenblut geflossen und Weib und sind vor _feinDlichen
Horden auf der Flucht waren. Wenn in Lfelhst auch nur
das zerstört ist, was aus niilitärischen Gründen von
unseren eigenen Truppen aus Dem Wege geraumt werden

mußte, so weisen doch schon die östlicheii näheren Dorfer
und Ortschaften grausige Spuren dafur auf, daß dort
Kriegsbrand lohte und daß eine faniitisierte Soldateska,

wie die der Russen. dort ihr Wesen trieb. Wo der Feiiid
das in Trümmer legte, was ihm Taktik oder «Strategie

gebot, Dort wird man sich beruhigen mussen mit dem an
fich ja recht mageren Trosteswort »das ist der Kriegt
Aber vielfach sieht man in einem Gut oder Dorf zwischen
lauter wohlerhaltenen Gebäuden ein vollig demoliertes.

Das war nicht das Werk der fernen Artillerie oder· die
Maulwurfsarbeit der Pioniere, diese kahlen angeschwelten

Wände künden uns, daß hier
disziplinlose rusfifche Soldaten

die Einwohner drangsalierten, oder daß flüchtende Truvven

hier noch schnell etwas mitgehen heißen wollten und dann

ihrer rohen Wut freien Lauf ließen. Viele Ortschaften

sind regulär und heftig von der russischen Artillerie bedeckt
worden. Ganze Gutshöfe, lange Straßenreihen liegen

dort in Trümmer und verraten, daß die Russen doch oft

genug ihr Ziel zu finden wußten, obgleich man nach den

Erzählungen Einheimifcher fein blaues Wunder erleben

würde, wenn man die Gründe Der. zwischen oder bei Den
Orten gelegenen Seen absuchen konnte. Soviel schwere
Geschofse sollen da hineingevlumpst sein, ohne ihren Ver-

nichtungszweck erfüllt zu haben. Sind schon die stummen
Trümmer, die geborstenen Mauern, die rauchgeschwarzten

Giebel, die öden Fensterhöhlen dennoch beredte Zeugen

für die Handlungsweise der Russen, so vernimmt ‚man
noch viel mehr darüber aus dein Munde der nun wieder

zurückgefluteten Bevölkerung, die selbstin»den zerschossensten
Orten wieder den Verpflichtungen ihres hauerlichen Daseins
nachzukommen sucht. Viele von ihnen fehlen ja und). hier

vermißt man die Eltern, dort Sohn oder Tochter,
anderswo gar unerwachsene Hinder. Sie sind ver-

schwunden seit dem Tage des Einfalls der Russen, die sie

mitschlevpten ins Jnnere ihres Landes oder sie vielleicht
unterwegs elendiglich am Wege verenden ließen. Jeden-
falls hat man bis jetzt nie wieder ein Lebenszeichen von

ihnen vernommen. »

Aus einem Dorfe bei Sensburg schleppten die
flüchtenden Kofaken 11 gesunde starke Manner mit, die si»e,·«
als unsere verfolgenden Truvven ihnen zu dicht auf die»

Fersen rückten, als lästige Behinderer nicht etwa einfach

laufen ließen, sondern in einem Walde fest an Baum-
stämme banden, um sie kläglichem Tode preiszugeben.

Nur dem glücklichen Umstande, verdanken sie ihr Leben, daß

unskre braven Laudsturnileute

kurz zuvor den Russen eine Landere ‚große Anzahl Ver-
schlevpter abgejagt hatten. die nun beimkehrten und ‚unter:
wegs die Geknebelten losbanden. Frauen iind Madchem
denen es gelang aus der Gewalt ihrer Entfubrer zu ent-
fliehen, finD dennoch dauerndem Siechtum verfallen.
Der Nähe von Schedlisken wurden drei harmlose deutsche

Ernst der Situation noch

 

 

 

 




